
Fortsetzung der zweiten Abtheilung

Conferenzen

im Haag »nd zu Gertruydenberg .

Conferenzen im Haag , 1709 .

Peinfius erschien bald , und als sich Sin -
cerf entfernt hatte , überreichte ihm der königliche
Minister die von Sr Majestät ihm anvcrtraute Voll¬
macht. Er zeigte sein Erstaunen , als er sie las und
daraus sah , daß Se Majestät einen ihrer Minister
nach Holland schickten, um sich mit ihm über die Mit¬
tel zu besprechen , durch welche ein fester und dauer¬
hafter Friede geschloffen werden könnte .

H einsius , Rathspsnsionaire der Provinz Hol -
land, war durch die Fürsprache des Prinzen von Ora -
nien , des nachherigen Königs von England , auf dis -
sei, Posten gestellt worden . Ueberzeugt von dessen
Eifer und Anhänglichkeit an seine Person und an sein
Haus hatte dieser Fürst ein volles Zutrauen zu
ihm gefaßt . Er hatte ihn in den Geschäften wegen
des Herzogthums Oranien , nach dem Frieden von
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Nimwegen und bei der Vollziehung dieser Cottrmisswti
nach Frankreich gesandt . Heinsius hatte die üble
Laune eines Ministers , der mehr gewohnt war , mit
Kriegssoldaten hart zu reden , als mir Fremden zu un-
terhandeln , erfahren . Er hatte eS nicht vergessen ,
daß ihm der Minister gedroht hatte , ihn in die Ba -
stille setzen zu lassen .

Er war in den Sraatsgeschasten , in denen er
eine lange Erfahrung hatte , vollkommen bewandert
und innigst verbunden mit dem Prinzen Eugen und dem
Herzog von Marlborough . Sie entwarfen zusam¬
men die Plane , bestimmten die Zeit der Vollziehung ,
und leiteten die Art und Weise derselben ; sie waren
gleichsam die Seele der Ligue. Allein der Pcnsionair
war nie im Verdacht , weder daß er sich durch bas Am
sehn , welches ihm die Verlängerung des Kriegs dar¬
bot , hätte verleiten lassen , denselben fonsetzen zu
wollen , noch irgend einer andern Absicht auf persönli¬
ches Interesse . Sein Aeußeres war einfach . Nir -
gendS Pracht in seinem Hause ; seine Dienerschaft ,
welche aus einem Sekretär , einem Kutscher , einen »
Bedienten und einer Magd bestand , zeigte nichts vom
Einfluß eines ersten Ministers . Seine Einkünfte ,
welche er von der Republik empfing , waren 24220
Gulden . Den größten Theil zog Er alsSiegelbcwahrer .

Er empfing diejenigen , welche zu ihm kamen ,
mit Kälte , hatte aber nichts rauhes . Seine Unter¬
haltung war gebildet . Bei Streitigkeiten gericth er
selten in Hitze .

Die Traktaten , sowohl im Betreff der Theilung ,
als der großen Allianz , waren durch seine Hänbe ge¬
gangen . Er war daher von den Hauptgeschäften , wel-
che dem Kriege vorausgegangen waren , und von dem ,
was seit seiner Entstehung vorgcfallen war , unterrich¬
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tet, und folglich sehr geschickt , die Wege , welche zum
Frieden führen konnten , wenn er wollte , zu erkennen

nnd zu bahnen . Was er von diesen seinen Einsichten

für Gebmuch machte , wird man aus der Relation von
den im Haag gehaltenen Conferenzen sehen . Ehe ich
aber diese gebe , scheint es zuträglich zu seyn , den Plan ,
welchen sich Torcy vorgezeichnet hatte , auseinander

zu setzen.
Er nahm an , daß die Bedingungen , welche er

zu bewilligen Vollmacht hatte , entweder angenommen
oder verworfen würden . Würde « sie genehmigt , so
war der Friede der Erfolg davon ; diesen wünschte
der König einzig und allein . Folglich würden seine
Absichten erfüllt worden seyn .

Würden dagegen die stufen weis und behutsam
gemachten Anerbietungen verworfen , so hatten Se

Majestät unwidersprechliche Beweise gegeben von ih»
rem anfrichtigen Wunsche , ihren Ruhm und ihr In¬
teresse der allgemeinen Ruhe Europa 's aufzuopfern ,
ohne auf irgend eine Weise gebunden zu seyn ; denn

ihr Minister sollte erklären und unaufhörlich wieder -

holen , daß jede Anerbietung nult und nichtig seyn
würde , wenn dasjenige , was er von Seiten des

Königs thue , nicht den Frieden zu Stande brächte .

Die Kcnntniß der wahren Gesinnungen des Kö¬

nigs , welche den Franzosen sowohl als auswärtigen
ländern gegeben werden mußte , war ferner weder der

einzige , noch der hauptsächlichste Vortheil , welchen
der Minister von dieser Reise zu ziehen gedachte . Er

hoffte , wie gesagt worden ist , und sah es als einen

wesentlichen Nutzen an , die Absichten der Feinde bis

aus den Grund zu durchschauen . Denn diese wareu

sowohl den Franzosen als auch so vielen andern Na¬
tionen , welche blindlings genöthigt wurden , die Last
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eines fruchtlosen und nur zur Vergrößerung des Hau.
ses Oesterreich dienlichen Kriegs zu ertragen , noch
gänzlich unbekannt.

Diesen Plan verfolgte er wahrend des ganzen
Verlaufs der Unterhandlung , welche in den folgenden
Depeschen an den König erzählt wird . Se Majestät
hatten für gut befunden , sie an den Herzog von
Beauvilliers addresstren zu lassen , um sie ihm in
seinem Rath vorzulesen .

Erster Brief an den König.

Haag , den 7. Mai 170?-

Sire !

„Seit gestern , als ich hier angckommen bin ,
habe ich den Penflonair zweimal gesehen . Ich stieg,
als ich in die Stadt einfuhr , bei ihm ab und ließ
mich durch einen Kaufmann , einen Correfpondenten
Tourtons , welcher mich in seinem Wagen von Rot.
terdam aus hieher gebracht harte , vorstellen . Diesen
Weg hielt ich für noch geheimer als den durch den Herrn
Pettekum . Diese erste Conferenz dauerte von 7
bis halb io Uhr.

Nach den ersten Complimenten gierigen wir so-
gleich zur Sache , obgleich der Penstonair mir immer
sagte , es käme , da er nicht zur Unterhandlung bevoll¬
mächtigt wäre , sondern die Staaten zwei Cornmissäre
zur Unterhandlung mit Herrn Rouille ernannt hat-
ten , diesen , nicht ihm , einem bloßen Beamten der
Provinz Holland, zu , über die Gegenstände des Frie-
dens zu sprechen ; indeß wolle er , wenn ich ihm ir<
gend einen Vorschlag thun wollte , Bericht davon ab«
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statten , und er glaube , man würde ihm wohl bevoll¬
mächtigen , mich zu hören . Dieser Hinterhalt , wel¬
chen ich ohne Schwierigkeit durch starke Gründe zu¬
rückschlug , hinderte uns nicht , alle unter dem Namen
der Präliminarartikel begriffene Punkte im allgemei¬
nen durchzugchen ; und mir einer abstchtlichen -Offen¬
herzigkeit , so, daß ich ihm keinen Anlaß gab , sich für
beleidigt zu halten , beklagte ich mich über alle die Ver¬
änderungen , welche E >v Majestät in den Foderun -

gen der Herrn Buys und Van der Dussen an
den Präsident Roui ! ! e bemerkt hatten .

Dieß war der Hauptpunkt in dieser Conferenz ;
denn er veranlaßke den Pensionair , die,vergangenen
Zeiten zurückzurusen , die seit mehrern Jahren von der
Republik entworfenen Plans und Den Anschlag , wel¬
chen ihm der sei . König Wilhelm einst zu seiner Si¬
cherheit gegeben hatte , wieder auszufassen , um mir zu
beweisen , daß die Foderung , Lille zu behalten , kei¬
neswegs eine neue Idee fe» ; daß dieser Platz zur Si¬
cherstellung der Barriere nöthiger sey als irgend ein
anderer , und wenn cs die vereinigten Provinzen bis
jetzt noch nicht halten dahin brrngen können , daß er
unter derselben mit begriffen würde , so erforderte eS
jetzt ihre Klugheit , Laß sie eine so herrliche und unver¬
hoffte Gelegenheit , eine Stadt , welche sie schon vor
dem Frieden von Ryswvk verlangt , aber wegen der
Überlegenheit der Waffen Eurer Majestät umsonst
verlangt hätten , in ihre Gewalt zu bekommen , benutz¬
ten . Wir sprachen von allen Plätzen , welche die
Holländer zur Sicherheit ihrer Barriere gegenwärtig
forderten und betrachteten sic zusammen auf der Charte .
Kurz , ich unrerließ nichts , um seine Ansprüche zurück -
znwcisen und ihm zu zeigen , daß Furncs , Wres ,
Menin und Conde zur Sicherheit der Barriere hinrei¬
chend genug wären . Ich breitete mich nicht weiter
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aus , weil mir der Pensionair immer sagte , daß er
nicht bevollmächtigt wäre und daß er den Staaten von

Holland von den Vorschlägen , welche ich ihm thun
würde , Bericht abstatten wolle . Es war nicht zu-

träglich , sie , ohne Hofnung eines Vortheils zu
verschwenden ; auch wünschte ich , ehe ich wei -

ter ging , seine Gesinnungen über die andern sogenann¬
ten Präliminar Artikel zu erfahren . Wir gingen auf
den von Spanien über . Er ließ sich nicht von der

Behauptung abbringen , daß seine Obern , da sie mit

ihren Miirten durch Traktate verbunden wären , von
den unter sich verabredeten Bedingungen nicht abwei¬

chen könnten . Die spanische Monarchie sollte in
unverrücktem Zustande erhalten und die Krone , ohne ir¬

gend eine Zertheilung , auf das Haus Oesterreich über »

getragen werden . Diesem Versprechen müßte man Ge -
uüge leisten und die Holländer würden schlechten Dank
bekommen , wenn sie ihren Alliirten jetzt Vorschläge
zur Nachgiebigkeit thätcn , da die blühende Lage ihrer
Angelegenheiten ihre Erwartung bei weitem übersteige .
Er führte ihreKriegsmacht an und den glücklichcnErfolg ,
welchen sie sich von dem bevorstehenden Feldzug ver¬
sprechen könnten ; und da ich ihm durch die vorherge¬
henden Beispiele zeigte , wie ungewiß die Ereignisse
wären , und daß die Klugheit eines Staats wie der
holländische erfodere , sich nicht immer dem ungewis¬
sen Glück zu überlassen , so sagteer zu mir , das vori¬
ge Glück habe den Muth der Völker so angefeuert ,
daß viele über die Bedingungen , über welche sich die
Deputirten gegen Herrn Rouille erklärt hatten ,
murrten , weil fast jedermann überzeugt wäre , daß man
die glückliche Lage der Republik benutzen müsse .

Denselben Widerstand fand ich in den übrigen
^ Punkten ; eine standhafte Weigerung , dem König von
Spanien die Königreiche Neapel und Sicilien zu las-

len ;
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sen ; bei dem Vorschlag : nur Neapel oder Sicilien al¬
lein ! nicht die geringste Nachgiebigkeit . Die Trakta¬
ten mit den Alliirten waren die Entschuldigung, wel¬
che er immer anführte , um nichts von der spanischen
Krone loszursiffen .

Die befriedigende Entschädigung für den Kaiser
und das Reich wurde von seiner Seite mit eben dieser
Pünktlichkeit gefodert ; und diese Genugthuung schränkte
sich nicht auf den Traktat zu Münster ein , so wie er
isi , sondern so wie er zur Sicherheit der Fürsten und
Stände des Reichs seyn sollte ; folglich verlangt man ,
daß Strasburg wieder eine Reichsstadt werde ; man
will aber Ew Majestät weder Philippsburg noch selbst
Landau wieder zurückgeben.

Ich will Ew Majestät nicht beschwerlich fallen
mit dem , was ich zur Widerlegung dieser ungerechten
Ansprüche sagen zu müssen glaubte. Ich erkühne mich
Sie zu versichern , daß ich nichts vergessen habe , und
daß die Gerechtigkeit der Sache mir , wie es schien,
eine Menge von unwiderleglichen Gründen an die Hand
gab , wenn ich es anders mit Leuten zu thun gehabt
hätte , welche von ihser guten Lage und von
dem , was sie von eikffm Feldzuge , zu welchem
schon die Anstalten getroffen sind , zu erwarten haben,
weniger eingenommen waren . Auch dies half mir nichts
auf die Furcht aufmerksam zu machen , welche Hol¬
land selbst vor den glücklichen Fortschritten seiner zu
weit vorgerückten Alliirten haben müßte.

Daß man nicht auf dem pyrenäischen Frieden be¬
stände , sähe man als eine Wirkung der Mäßigung
an , und man glaubte, ihn , wenn der Feldzug eröff¬
net würde, leicht zu erlangen . Ich übereilte mich da¬
her , da ich sah , daß meine Gründe vergeblich wa¬
ren , nicht , dem Pensionair irgend eine Anerbietung
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zu khun , weil er keine Vollmacht hatte , sie zu geneh .
migen . Ja ; ich sagte ihm vielmehr , daß es zu nichts
dienen würde , weg « er sich die Mühe machte , die Staa -
ten von Holland von meiner Ankunft zu benachrichti -
gen und über meine Sache von ihnen Ordre zu em¬
pfangen , sobald sie sich künftigen Freitag versammeln .
Ich sähe voraus , daß diese , wenn sie sie ihm gäben ,
nur eine sich in die Länge ziehende Unterhandlung be -
würken würde , und die von Ew Majestät mir gnä -
digmnvertrauten Geschäfte würden mir nicht erlauben ,

sso lange von Ihnen zur Verwaltung des Geschäfts
eines Unterhändlers entfernt zu bleiben . Sie hätten
mir aufgetragcn , mich gerade an ihn zu wenden , um
entweder das Werk des Friedens zu beendigen , oder
von den Absichten der Generalstaaten mehr Licht zu er¬
halten ; Lader erste Punkt nicht erfüllt werden könnte ,
so hätte ich doch wenigstens die gewünschte Aufklärung
über den zweiten ; und eS sey mir nun nichts übrig ,
als unverzüglich wieder zu Ew Majestät zurück zu
kehren .

Der Pcnsionair zeigte , wie mir schien , mehr
Eifer , mich zurück zu halten , als er beim Anfang des
Gesprächs gezeigt hatte . Wenn er gleich nicht bevoll¬
mächtigt wäre , sagte er zu mir , so könnte er Ließ doch
dadurch ersetzen , daß er die zur Unterhaltung Bevoll -
mächtigte , Herrn Buys und Van der Dussen
zu sich kommen ließe . Ich schlug eS aus und sagte zu
ihm , Eure Majestät hätten mir ausdrücklich befohlen ,
mich einzig an ihn zu richten , und ich würde keine
förmliche Unterhandlung anfangen , da es nur darum
zu thun wgre , eine schon angefangene zu beendigen .
Er bestand darauf und stellte mir vor , daß mich diese
Herren wenigstens von dem , was mit Herrn Rouille
vorgefallen wäre , unterrichten würden . Noch trug
ich Bedenken , ob ich gleich entschlossen war , die Con -

fcrenz



firenz anzunehmen , weil dieß das einzige Mittel war ,
mich über die empfangenen Ordres herauszulasi

'
en ; und

da der Pensionair dabei fiyn sollte , so erfüllte ich , wie
mich dünkt , die Absichten Eurer Majestät . Ueberdieß
war es mir auch unmöglich , ihn zu nöthigen , daß er
Leuten , welchen er sonst zugelaffen haben würde , den
Eingang versperrte .

Wir kamen daher überein , uns heute morgen um
y Uhr bei dem Pensionair zusammen einzufinden . Es
wurden bis Nachmittags 2 Uhr dieselben Materien ab¬
gehandelt wie des Abends vorher . Herr Buys
machte die Unterhaltung noch lebhafter ; aber dennoch
hatteder Streit nichts beleidigendes , und ich wünschte ,
daß das Wesentliche der Sache dem Verfahren dabei ent¬
sprechen möchte ; ^allein um Ew Majestät nur mit we¬
nig Worten von der Lage der Geschäfte zu unterrichten ,
so habe ich die Ehre zu melden , daß sie zur Bildung
der Barriere , dieselben Plätze verlangen , über welche
sie sich schon erklärt haben , nämlich : Lille , Toucnay
und Maubeuge , in Verbindung mit denen , deren
Abtretung Herr R 0 uill « schon bewilligt hat .

Im Artikel von Spanien fodern sie die ganze
Monarchie .

Um den Kaiser und das Reich zu befriedigen , be¬
stehen sie darauf , daß Strasburg wieder in den Zu¬
stand einer Reichsstadt versetzt werde , ohne Ew
Majestät für alle die Abtretungen , auf welche sie drim
gen , irgend eine Entschädigung zu geben .

Ich stand an , mich über die Anerbietungen ,
welche Ew Majestät mir zu thun befohlen . haben , zu
erklären , da ich in den Artikeln , welche auf die Bar -
riere keinen Bezug haben . einen so großen Abstand
bemerkte ; denn diesen behandelte ich als den
Hauptpunkt und aus verschiedenen Beobachtungen ha -

be



Le ich gesehen , daß ungeachtet der Stärke Ler Ver.
Lmdlichkeiten , welche diese Herren zu Gunsten ihrer
Alliirten beständig verwenden , dieser so wichtige Arti-
kel von der Barriere die Holländer wahrscheinlich zu l
dem Entschluß bringen wird, Frieden zu machen . Ich
eröffnet « ihnen daher meine Gedanken über Mau¬
beuge . Die Anerbietung deffelben wurde als ein ^
kleiner Theil dessen , was die Holländer verlangten, i
nicht aber als eine hinlängliche Sicherheit angenom¬
men . Weiter ließ ich mich nicht ein und sagte , es
sey unnütz , über den Artikel der Barriere übereinzu. !
kommen , wenn man mich nachmals in den übrigen
aufhalte. Ich erklärte , Laß der Friede nicht zu Stande
kommen könnte , wenn nicht die Königreiche Neapel !
und Sicilien dem Könige von Spanien eingeräumt
würden.

Könnte ich mich auch an alles , was über diesen
Gegenstand gesagt wurde , genau genug erinnern , um
Ew Majestät treuen Bericht davon abzustatten,
so würde ich Sie doch immer nur mit einer sehr unnü-
Hen Erzählung ermüden . Alles schrankte sich darauf
ein , daß der Pensionair behauptete , die Holländer
wären durch ihre Traktaten verbunden , dem Erzherzog
Die spanische Monarchie in unverrücktem Zustande zu
verschassen ; sie könnten also , ohne ihrem Versprechen
untreu zu werden , nicht die geringste Zerstücklung zu¬
gestehn ; ausserdem wüßten sie auch , daß die Englän¬
der wegen ihres Handels in die Levante sich dagegen
setzen würden . Diesen letzten Grund bestritt ich dm
Durch , daß ich ihn erinnerte, der König Wilhelm ,
welchem er bei dem Theilungstraktat schon vorgelegt
worden wäre , habe die Antwort gegeben : wenn für
England auch der Hafen von Messina für seinen Handel
verschlossen wäre , so würden ihm doch die Hafen von
Genua und Livorno immer offen stehen . Dagegen

wen«



Vn. Wendete er ein : dieser Fürst habe , seit dem er sich eben
hür auch durch den Handel der Engländer in die Levante ,

tÄnj. bewogen gesehen hätte , mit Ew Majestät den Tausch
^ !» der Königreiche Neapel und Sicllien mit den Staaten

U des Herzogs von Savoyen auszubedingen , seine Mei .
nung sehr verändert , und man habe endlich auch die

>IS Ä Vorwürfe gesehen , welche die englische Nation , auf »
Wn , gebracht gegen die Minister , welche den TheilungS .
Mm- traktat unterzeichnet hätten , ihnen deshalb im Parla -

ment genracht hatten . Der Pensionair und die Her .
miiy ren Buys und Van der Dussen , ungeduldig ,
übchi wieder auf die Barriere zu kommen , verließen den Ar -
Stch rikel von Neapel und Sicilien , um mich zu fragen ,
Nlqi was Ew Majestät nun für die Holländer zu thun wil -
W«! lens wären ? Nachdem ich lange ausgewichen war ,

mich hierüber als über eine vergebliche Sache zu erklä -
ren , weil sie über Neapel und Sicilien nicht nachge »

M ben wollten , so glaubte ich , ihnen endlich merken las.
W!!a sen zu müssen , wie viel sie verlöhren , wenn sie sich
l,r » » durch allzugroße Liebe für das Interesse ihrer Alliirten
h abhalten ließen , die günstigen Verfügungen Eurer

Majestät zu benutzen . Ich sagte ihnen daher , daß ,
wenn sie Maubeuge , welches ich ihnen eben abgetreten

M z« hatte , oder Conde wieder zurückgeben wollten , sia
Tournay bekommen sollten . Dieser Antrag von Tour -

kiiuizp nay fing , wie ich bemerkt zu haben glaube , an , eine
Eugls» gute Wirkung zu thun . Auch die vermuthen wohl , daß
daz«zi> ich von der Foderung , Conde oder Maubeuge zur Ent -

t ichd» fchädigung zurückzubehalten , abstehen werde . Sie schie-

^ ,1,. nen in ihren Gesuchen an mich , nicht ungeduldig zu
Metz werden , und den Herzog von Marl bo roug h hier

zu erwarten , welcher in zwei Tagen aus England zu.
Ljs rückkommen müsse . So glaubtman wenigstens , es würde

!I , hch mehr Lebhaftigkeit zeigen , und sie sehen es sehr gern ,
M daß der Artikel von Neapel und Sicilien mit ihm unter -^

^ sucht



r6 .

sucht werde , weil die Engländer dabei hauptsächlich
intcrcssirt sind . Auch glaube ich zu bemerken , daß es

ihnen nicht zuwider i^r , wenn der Artikel von Dünki »

chen , welcher ihnen ziemlich gleichgültig zu seyn scheint ,
mit Mylord Marlborvugh aufs reine gebracht
werde . Kurz , ich glaube , daß sie wirklich nur für
den Artikel der Barriere Sinn haben ; indeß bestehen
sie »licht weniger fest auf den übrigen ; und dieß ge.

schieht nicht sowohl aus Zuneignung gegen ihre Alliir -

ten , deren Schwächen sie von ihrer Seite wohl fühlen ,
als aus Furcht , sie in einer noch drängenderen Lage zu
sehen , wenn die Republik sie in » Stich ließe , da sie sich
doch für fähig halte , die Versprechungen , welche sie
ihnen in dem Traktat mit ihnen gemacht hat , zu er-

füllen . Ich bezeugte ihnen , ohne daß es mir vule

Mühe kostete , eine außerordentliche Ungeduld , zu Eu -

rer Majestät zurückzukehrcn , und es dauert mich in
der That sehr , meine Zeit hier unnütz bei einem Arti¬
kel zu verlieren , wie derjenige von Neapel und Sicir
lien , wobei ich , wie sie nur selbst sagen , unüber .

windliche Schwierigkeiten erblicke und von welchem ich
doch nicht absteßen konnte , da sie ihn schon selbst zuge -

geben Haber» . Diese ihre Einwilligung aber laugneten
sie ganz ab ; wir stritten lange darüber und immer be¬

haupteten sie , sie hätten nur gesagt , der Artikel von
Neapel und Sicilieu könne bis zu den allgemeinen Frie «

densconferenzen aufbehalten werden . Ich übergehe
alles , was ich gesagt habe , um die Ungerechtigkeit ei¬
ner solchen Proposition und die Ungereimtheit fühlbar
zu machen , daß man die Lage des Königs von Spa¬
nien wolle unentschieden lassen , wahrend Eure Maje¬
stät Bedingungen der Art bewilligen , wie Sie sie für
den Frieden zuzugeben geruhen . Ich habe um keine
neuen Conferenzcn gebeten , sie selbst aber haben mir
für morgen früh eine vorgefchlagen ; und da es hier

nur
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nur darum zu thuu ist, zu eilen und zu reden , fo wer -
de iä ) alle diejenigen , welche sie zwischen uns zu haben
wünschen , annehmcn , bis ich , wenn ich sehe , daß sie
fruchtlos sind , zu Eurer Majestät zurückrcise . Jü¬
din indeß entschlossen , Mylord Marl b orough zu
erwarten , wenn seine Rückkehr nicht verspätet wird ;
denn bei der schigen sage der Dinge wird er , wie mir
scheint , das soos derselben bestimmen , und cs giebt
Mittel , ihn zu der Entscheidung für den Frieden ge¬
neigt zu machen . Wenn mein Aufenthalt hier etwas
dazu beitragen könnte , so würde mich die Zeit , welche
ich noch hier zu bleiben gedenke und die ich , wenn es
möglich ist , bis ans Ende der künftigen Woche hin -
ausschieben werde , nicht im geringsten gereuen . Alsdann
werde ich sicher gesehen haben , was ich von den Auer -
bist .mgen , welche ich den Ordres Eurer Majestät zu
Folge gemacht haben werde , erwarten kann . Auf der
Wiederherstellung von Ulis habe ich fest bestanden . Ich
achte auf die Punkte , in welchen Ew Majestät mir nach¬
zugeben erlaubt haben , wovon ich aber nur dann Ge¬
brauch machen werde , wenn sie der Sache den Aus¬
schlag geben können . Ich habe heute erklärt , und
diese Herren selbst haben es für gut befunden , daß
nicht nur alles , was ich ihnen sagte , sondern auch die
Anerbietungen des Herrn Rouillö ganz ungültig
sey » würden , wenn sich die Unterhandlung zerschlagen
sollte .

Ich bat sie um die Erlaubniß , den Herrn
Rouillö mitbringcn zu dürfen . Sie zeigten einige
Schwierigkeit , indem sie glaubten , daß seine

'
Ankunft

und die meimge in den Allürten zu viel Eifersucht er¬
rege» möchte . Ich bestand nicht weiter darauf , freute
wich sogar , daß sie sich cs so angelegen seyn ließen ,
diese Unterhandlung noch z » verbergen , und versprach
ihnen , mich selbst so lange verborgen zu halten , als

N . Deukwürvigk . XXlchLy. B sie



sie es wünschten . Ich zweifle aber , daß ich es fl§ch

lange im Stande bin . Es kömmt mir selbst wunder -

bar vor , an einem Orte , der wie Haag , mit fremden

Ministern aiigefüllt ist, welche aufden geringsten Schein
von einer Unterhandlung so aufmerksam sind , ange -

kommen zu seyn und mit dem Pensionnair und zwei
Deputaten des Staats zwei Conserenzen gehabt zu
haben , ohne daß binnen 24 Stunden irgend jemand
etwas davon erfahren hat , als Pettekum , dem ich eS

gesagt habe , und der Kaufmann und Correspondent
von T 0 urt 0 n , welcher mich gestern zu dem Pension¬
nair führte . Dieser Weg schien mir noch geheimer
zu seyn , als mir der öffentlichen Post anzukom¬
men und mich von Pettekum hinführen zu lassen ,
welchen ich auch nur mit Mühe würde haben finden
können . Der Pensionnair schien über das Geheimniß
meiner Reise sehr vergnügt zu seyn . Er hatte jedoch
von Brüssel aus einige Nachrichten davon , welchen
er aber keinen Glauben beigemessen hatte . Sie wa -
ren ihm von dem dasigen Postdirektor , Iaupin ,
gegeben worden , welcher , ungeachtet ich durch Brüs¬
sel zu gehen vermieden hatte , das Geheimniß doch
ausgespähet hatte .

Nach der morgenden Conferenz werde ich die Ehre
haben , Ew Majestät von den gegenseitigen Strei¬
tigkeiten und wie weit wir gekommen sind , zu benach¬
richtigen , und ob ich gleich keine neue Ordre erwarte und
dies auch den , Pensionnair mehrere mahl erklärt habe ,
so werde ich doch zu dieser Absicht einen Courier ab¬
schicken.

Wenn ich auch Eurer Majestät nicht von allem ,
was ich über den Artikel von Neapel und Sicilien ge¬
sagt habe , im Einzelnen Nachricht gebe , so wage ich
es dock) , Sie untcrthanig zu bitten , überzeugt zu seyn,
daß ich nichts vergessen habe , um zu zeigen , daß Eure

. Ma -
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Majestät den König von Spanien , wenn Sie auch
wollten , nicht nökhigen könnten , alle seine Staaten
abzutreten und daß er , da er nichts mehr zu verlieren
Härte als das Leben , weit lieber dieses aufs Spiel se¬
hen und in Spanien bleiben , als cs erhalten und ohne
den geringsten Anthcil dem Thron entsagen würde .

Unter Mehrern schlechten Gründen , welche ge-
wohnlich starker sind als die guren , wenn sie nemlich
von Leuten gebraucht werden , welche die Gewalt in
Händen haben , führte mir Buys Vas Beispiel des
Königs August an , welcher Pohlen abtrak , um Sach¬
sen zu behalten . Ich sagte ihm , daß ich dieß Bei¬
spiel immer vor Angen Härte , und daß das Schicksal
seiner beiden Minister , die nach der Unterzeichnung
eines tiachtheiligctt TraktvtS aus . sc men Befehl in den
Kerker geworfen wurden , alle diejenige , welche mit
eben solchen mißlichen Aufträgen befehligt wären , ab -
schrcckcn müsse.

Wir sprachen noch über den Artikel vom Handel ,von der neunten Kurwürde , von den Angelegenhe '' ten
wegen Neufchatel , von dem Vergleich zwischen den
Prinzen von Hessen wegen des Besitzes voll Rhein -
seid. Ueber alle diese Punkte haben Eure Majestät
schon die Ordres gegeben , und keiner hat Schwierig¬
keiten gemacht .

Oranten und die von der angeblich restorMie-
teil Religion wurden nicht einmal erwähnt . Auch
sehe ich nicht die geringste Veränderung , die ichin Beziehung auf die Kurfürsten von Baicrn und Cölsi
vcrmuthcn könnte .

Den Artikel von Savoyen habe ich immer be¬
handelt als eine persönliche Beleidigung , welche man /wie eS schien , Eurer Majestät zusügen wolle , da jaüb . rtzieß der Herzog von Savoyen für die Plätze , de-

B s reu



ren Zerstörung er als einen Grund geltend machen
will , auf einer Entschädigung zu bestehen , genugsam
entschädigt wäre . Ich machte sie aufmerksam auf das,
waS er von dem Theil Mailands , welchen sie ihm ha¬
ben abtreten lasten , gegenwärtig wieder bekäme , und
diese Vergrößerung seiner Staaten , welche sie ihm ver-
schafft hätten , diente mir zum Beweis , ihnen zu zei¬
gen , daß die Verbindlichkeiten , von denen sie mir,
als von einem unverbrüchlichen Gesetz für sie , unauf-
hörlich so viel vorsagten , sie nicht gehindert hatten,
die spanische Monarchie zu theilen , weil sie ja dem Her¬
zog von Savoyen Staaten dieser Krone gäben , so wie
sie auf der andern Seite auch dem König von Portugal !
dergleichen überließen .

Ich werde morgen einen neuen Bericht an Eure
Majestät abzustatten haben ; die heutige Depesche ent-
hält nurdas wesentlichste, was in den beiden Conferen -
zen vorgegangen ist .

" -

Der Minister des Königs hatte von Sr Maje¬
stät keinen Befehl erhalten , den Vorschlag zu thun,
daß man dem Präsident Rouill « gestatten sollte ,
nach Haag zu kommen ; aber in einer so wichtigen Sa -
che , welche ihm aufgetragen war , hatte er Beihülfe
nöthig. Derjenige , welcher seine Einsichten für hin-
reichend hält , den Weg , welchen er nehmen muß , si¬
cher zu erkennen und unfehlbar zu wählen , hat gewiß
sehr eingeschränkte Kenntnisse ; oft sieht er seine Einbil¬
dung bestraft durch die Fehler , welche er begeht , und
welche er vermieden haben würde , wenn er Len Rath
eines weisen Mannes hätte benutzen können. Eine
gute Idee wird , wenn siezwischen zweyen Personen,
welche beydc in dem Wunsch , sie glücklich durchzufüh¬
ren , übereinstimmen , geprüft und bestritten wird , voll»
kommner ; bemerkt der eineeinen Fehler des entworfenen
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»Hin Plans nicht , so entdeckt ihn der andere , beide einstimmig
H

'
q geben ihm die gehörige Richtung . Die Widersprüche

ifdH klären sich auf , wenn ste nur aus dem wechselseitigen
hniht. Wunsch entspringen , das Gute zu suchen und zu

M finden .
MV,,. Der Minister des Königs sähe nicht nur ein , wie
zu zr>. nützlich ihm die Rathschläge des Präsident Rouillö

>! ms, seyn würden , sondern bedurfte auch seines Beistands
Nws. in den langen Conferenzen , wo ein einziger das mühe -

volle Geschäft , die Reden derer , welche zu den Con -

lüiiH« sercnzcn zugclassen wurden , zu beantworten , ihre Ein -

, s» W würfe zu widerlegen und die Ungerechtigkeit dieser Fo -

Mzsll derungen zu zeigen , nicht würde haben bestreiten
können . -

lfm' den Herzog von BeauvMers.

Mein Herr !

Sie werden aus dem Briefe , welchen ich für
^ den König an Sie zu addrsssiren die Ehre habe , sc-

^ hen , wie die mir aufgetragenen Geschäfte stehen . Ich
^ ülki versichere Sie , daß ich mir oft die Gedanken zurück -

livu- vav , was IU- Mlr ln ver vLliescrnuiig ein¬

ten , damit ich meinem Schreiben den Bericht von der

m E«n

» " !»»» INUP , »u / UL » itt -ktiicL UH »

mich gegen alles , was ich höre , zu stärken , und alle
Erniedrigungen , welche ich erfahren muß , mit Geduld
zu ertragen . Das Oxfer schien mir groß , als ich von

^ bildete .
Ich habe meinen Courier bis morgen aufgehal -

B Z Cow



Conferenz dieses Abends noch beifügen kann . Ob ich
in den andern zu schnei ! oder zu langsam gewesen bin ,
bleibt dem Urtheil des Königs überlassen , indem ich
die Gründe meines Verhaltens auseinander setze.
Ich glaubte , man dürfe

'
sich weder ausdringen , noch

auch die Holländer über dis Vortheile , welche sie
hartnäckig fordern und welche Se Majestät ihnen zu
bewilligen geruhen , zu lange in Ungewißheit lassen,
damit sie , durch so ansehnliche Bedingungen gereizt ,
dem Herrn von Marlhorvugh wieder von ihrer
Geitß zusetzen können ,

Die Staaten von Holland haben morgen eine
Ausserordentliche Versammlung . Der Pensisnnair
wird darin von meiner Reise und von den Propositio ,
ueu Bericht abstatten und auf den nächsten Dienstag
wird mau wahrscheinlich die Antwort der Städte er¬
halten . Auf Molo rechne ich sehr wenig ; indeß will
ich ihn doch sehen . Taurtan , welcher hierher ge-
kommen ist , scheint mir mehr geschätzt zn worden ; er
kehrt morgen nach Amsterdam zurück ,

Der Pensionnair sagte mir gestern , er glaube ,
zudem Gerücht , welches sich von meiner Reise verbrei¬
tet hak , ehe sic beschlossen worden fey , unschuldiger
Weise selbst Anlaß gegeben zu haben . Da Herr
Rouille ihm durch Pectekum habe sagen lassen,
daß ich um einen Paß bäte mit ausgelassenem Namen ,
um mich dessen , im nöthigen Fall bedienen zu können ;
so habe bei dieser Vorstellung , welche er in dem Sinn
genommen , wie sie ihm Herr RouillS durch Petke -
kum habe machen lassen , einer von Len Mitgliedern
per Staate « gedacht , daß ich wirklich selbst hieher kom¬
men sollte , habe es gesagt , und diese Nachricht habe
sich verbreitet , ob es gleich niemand geglaubt hätte .
In der Hak zweifeln npch viele Leute , daß ich im
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chaag sei) ; und ich versichere Sie , daß ich beinahe
" Ws , selbst daran zweifle , und de» Augenblick , wo ich ab -

WW ^ je , mit vieler Ungeduld erwarte ; aber xechnen Sie
Ichch darauf , mein Herr , daß dieß nicht eher geschehen
' wird, als wenn es nichts mehr zu thun giebt und wenn
cheß ich den Feldzug seiner Eröffnung nahe sehe. Ich
» e» D werde daher lieber noch den ganzen Monat hier ver¬
laß», weilen , als abreisen , so lange ich noch die geringste
PW, Hofnung erblicke . Ich bitte Sie , mir unverzüglich
>» W ., meinen Courier zurückzuschickcn , nicht sowohl wegen

der OdreS , als vielmehr weil mir , wenn er abgereist
ist, nichts übrig bleibt als ein Kammerdiener ; ich ha -

-
E ^ ihm auch selbst befohlen , mir sogleich nach seiner

Psck Äukunsc in Versailles einen andern zu schicke ».

den 7 . Mai.

Fortsetzung des Briefs an den König .

buldiz« selben Schwierigkeiten gefunden wie in den beiden vor -
' hcrgehenden ; einen gleichen Widerstand , dem König

^ lch» von Spanien die Königreiche Neapel und Sicilien zu

MM überlassen , dasselbe Dringen auf die Wiederherstellung

lös«! von Strasburg , auch auf die Niederreissung des
Fort Louis , wovon noch nicht gesprochen worden war .

PM Jndeß behaupten diese Herren , daß jede neue Propo -
lltion , mit welcher sie hcrvortreten , dem Herrn
RouillS schon gemacht worden sey ; daß sie durch
ihre Traktaten verpflichtet seyen , für das Interesse ih -

" ' rer Alliirten zu wachen und dem Reiche eine Barriere zu
verschaffen , die aber nicht statt finden würde , so längs

glick,
mkifl „ In der Conferenz diesen Morgen Habs ich die»

B 4 Eure
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Eure Majestät , deren Macht sie bei gewissen Gelegen¬
heiten wieder unterstützen zu wollen heucheln feste Plä -
ße am Rhein , und eine so wichtige Stadt wie Stras -
bürg besäßen . Ich wundere mich sehr , sagte ich ge¬
stern zum Pensionnair , bei Der Republik solchen einen Ei¬
fer für die Stande des Reichs wahr zu nehmen , da ich
die heftigen Schreiben gesehen habe , welche sie alle
Jahre an sie erlassen hat , um sich über ihre Sorglo -
stgkeit zu beklagen . Er sagte zu mir und hat es noch
heute wiederholt : man mache hierin einen großen Un -
terschied zwischen dem schwäbischen und fränkischen
Kreise und den übrigen Staaten des Reichs ; die Al -
liirten seyen jenen beiden Kreisen so viel schuldig , daß
es nöthig sey, sie von der gerechten Furcht , welche Stras¬
burg in ihnen erregen würde , zu befreien und zufolge
der Traktaten dadurch ihren «Ltaat sicher zu steilen .
Die Foderung wäre nicht neu , da derselbe Platz schon
in den Präliminarien des Friedens von Ryswyk mit
begriffen gewesen wäre . Er gab zu, was ich ihm sagte ,
daß Eure Majestät , wenn Sie diesen Platz zurückge -
gebcn hätten , PhilippSburg , Breisach und Freibnrg
würden behalten haben , und unter diesen Be¬
dingungen , fügte ich hinzu , würde ich mich erkühnen ,
Ihnen zur Ucbergabe Strasburgs zu ralhen .

Dieser Punkt , für welchen die Holländer weni¬
ger Sinn haben , als für den von der Barriere der
Niederlande , wurde verlassen und Herr B uns
brachte wieder zur Sprache , wobei wir gestern in Rück¬
sicht auf die Barriere sieben geblieben waren . Meine
letzte Proposition hatte , wie ich sah , keinen Eindruck
gemacht . Die Sache fing an zu ermatten , und umsonst
verlor ich über diesem Punkte , den ich drei Conferen -
zcn hindurch bestritt , ohne irgend einen Gewinn davon
ju tragen , die kostbare Zeit , welche man besser denn -

tzen
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hen mußte , um den Holländern noch vor der Rück -
' R - ^ kunft des Herrn von Marlborough die Vortheile

zu zeigen , welche sie bei dem Frieden finden . Nach
'chz«-

' einem Wortwechsel von Einer Stunde trat ich daher>e» H° Tournay ab , ohne irgend einen von den beiden Plätzen ,
deich von denen ich einen für die Abtretung von Tournay

!>e A gefodert hatte , vorzuenthalten . Endlich glaubte ich ,
dH cs auch Zeit wäre , wegen lille nachzugeben , da eS
unmöglich ist , die Holländer zum Frieden zu bewegen ,
wenn sie nicht über die Barriere zufrieden gestellt sind ,

"lisch,. Die Bewilligung dieses schmerzhaften Artikels wurde
W - mit Behutsamkeit stufenweis gegeben , und ich erkAhne

S, mich , Ew Majestät zu versichern , das; ich dann
Siral - erst nachgegeben habe , als ich den gewissen und nahen
Mzi Brnck sähe , wenn ich nicht diejenigen , welche von die -
M sem Geschäft die Haupttriebfcder seyn mußten , gänzlich

Ws >r befriedigt hätte . Kömmt cs zu Stande , so werde
vyk Mi ich keineswegs die Ordres Eurer Majestät überschrit -
>msG ten haben ; ist eS unmöglich , so bleiben ja die Anerbie -

tungcn null . Ich war Willens , sie länger hinaus zu
freikj verschieben , allein ich konnte einen günstigen Augen -

K blick verlieren und , dieser Gefahr mich auszusetzen , war
NMj

' nicht vom geringsten Nutzen .

Die Holländer werden , da sie zufrieden gestellt
sind , dem Herrn von Marlborough nach seiner
Rückkehr lebhafter zusetzen ; waren sie aber nicht über

L,,«j die Barriere befriedigt , so würden sie für die Unterstü -
tzung deS Interesse ihrer Alliirten nach weit eifriger

HA seyn . lieber die anderen streitigen Punkte habe ich
MB sehr entscheidend gesprochen . Wegen Neapel und Si -

cilien erklärte ich , daß alles Räsonnement vergeblich
tgD wäre , daß Eure Majestät für den König , ihren Enkel ,

diesen Antheil verlangten , daß Sie mir ihre Ordres
!

i,- gegeben hätten , und daß die mir anvertraute Voll -
^ » Bz macht



macht erfodere , sie zu vollziehen und nicht sie zu
überschreiten .

Eben so sprach ich über den Artikel vom Herzog
von Savoyen und fast auf gleiche Weise über Stras -

bürg . Die Schleifung von Dünkirchen habe ich ver¬

worfen . Wenn die Rede daraus kömmt , hierin nach,

zugeben , wie ich nicht daran zweifle , so ist mein Ent .

schluß , die Ankunft des Herrn von Marlbo ro ugh

abzuwarten , um mich dann gegen ihn selbst darüber

zu erklären ; denn wenn auf diese Weise die Engländer
und Holländer zufrieden gestellt sind , so werden sie
leicht das Uebergewicht haben und der Widerstand der

übrigen Alliirten wird den Frieden nicht hindern kön¬

nen .
Von den Meinungen des Publikums über den

Fricdensschluß spricht man hier verschieden . Wenn

ich dem Pensionnair und den Herren Buys und

Van der Dussen glaube , so giebt es , da der

Aufwand für den Feldzug gemacht ist , wenig Leute,
welche nicht die Entscheidung desselben zu fehen wünsch -

ten . Man fürchtet keineswegs die Folgen von den

Fortschritten der Alliirten . England , sagt man , will
keine Eroberungen machen in Frankreich ; das Haus
Oesterreich ist zu schwach , als daß man seine Untcrneh -

mungen fürchten müßte ; folglich wird der Erfolg des

Feldzugs nicht allzu vortheilhaft seyn können ; er wird die
Erinm rung des Pyrenäischen Traktats bewirken ; so lan¬

ge Frankreich nicht in seine alten Grenzen eingeschloffen
ist , wird seine Macht immer furchtbar seyn . Denn man

erhebt oder verkleinert die Macht Eurer Majestät , je
nachdem es denen , welche ihre verschiedenen Gründe
unterstützen wollen , zuträglich ist. Kömmt es darauf
an , Staaten und Plätze zu bekommen , so ist Frank¬
reich die einzige in sich selbst vereinigte Macht , welche
das übrige Europa fürchten müsse , und gegen welches
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lü ji> folglich sich ; ? Feinde für die Zukunft sichere Maasregcln
nehmen müssen .

Wz Musi man zur Einwiüiguug in übermäßige For »
Eliij. dcrungen überreden , so sagt man , Frankreich müsse

««- der Klughcic gemäs , seine gegenwärtige Schwäche und
» mch. die Stärke seiner Kemde in Betrachtung ziehen und
" dürfe sich nicht den schrecklichen Folgen eines Unglück-
° ugh sichen Ausgangs aussetzen .
dilübkl Ich gebe zu erkennen, daß man sich hierin täuscht,
igl

'M sowohl in Rücksicht ans die Macht , als auf die angcb-
ttm s,! siche Schwäche Frankreichs . Daß erster« durch eine
lMii lange Reihe von Kriegen gegen ganz Europa gewiß

vermindert worden , und viele Jahre nöthig seyen ,
die Völker wieder zu Athem kommen zu lassen , daß

lbül« dicß dnrch nichts mehr bewiesen werden könne , als
A» durch die '

Anerbietungen , welche Eure Majeslät wegen
yö mb deö Friedens zu machen geruhten , da Sie in einer an-

ta ke der» sage der Dinge solche Aufopferungen nie bewilli-
izkü gen , ja Ihre Feinds c6 nicht einmal gewagt haben '
, M ' würden , sie von Ihnen zu fodcrn . Aber, fahre ich denn
W in fort , man täuscht sich nicht weniger , wenn man Frank¬
en, «! reich für so entkräftet hält , dcß cs lieber entehrenden
schmi

" Bedingungen sich unterwerfen , als sich dem Ungefähr
Mich eines FeldzugS aussctzen sollte ; dieselben Franzosen ,

welche Len Winter hindurch sagen und schreiben , daß
man , um welchen Preis cs auch sei) , Frieden machen
müsse , werden vielleicht , wenn eS zu einer Schlacht
kömmt , die Lage der Dinge ganz umändern ; die Ent -

Mini ! scheidung des FeldzugS liegt in GottcS Hand ; es ist nicht
s das erste mal , daß er die Ruthen , deren er sich zur

ßM Züchtigung der Nationen bediente , ins Feuer warf
^ Mit, und wenn die Holländer den letzten Feldzug in Erwä -

üung ziehen , so werden sie eingcstehen müssen, daß sie
xD während der Belagerung von Lille mehrere mal gezit-

kcrt haben . Diejenige , welche Yen Frieden wünschen,
A

- sagen



sagen alle , daß er dauerhaft seyn müsse , und daß zur

Abschließung eines solchen zuförderst eine Barriere nö-

thig sey ; aber ich befürchte , sie verbinden damit noch

die ganze Monarchie Spanien .
Ueber die Präpositionen von Amsterdam berichtet

man mir nichts gutes . Doch habe ich noch keine

ganz sichere Nachricht davon . Dem von Molo wer ,

deich wenig Glauben bcimeffen , wiewohl ich ihn hie -

her zu kommen Auftrag geben lasse. Diesen Morgen

sagte ich zum Pensionnair , ich zweifle nicht , daß er,

sobald er von meiner Ankunft höre , hieher käme .

Seine Schritte erregen wenig Aufmerksamkeit . Er

wird , wie mir scheint , für einen Mann gehalten , der

gern die Meinung von sich erregen will , er besitze

Kenntnisse und Einfluß , welche er in der That nicht

hat .
In der Confcrcnz heute morgen handelte Buys

von dem Artikel von den reformieren Franzosen , wel -

che gegenwärtig auf den Galeeren Eurer Majestät auf¬

bewahrt werden . Er verlangte ihre Freiheit und der

Pensionnair foderte dieselbe für 4 Prediger , welche in

Frankreich in verschiedenen Schlössern verwahrt sind .

Ohne meinen Brief noch durch meine Antworten hier¬

auf zu verlängern , erkühne ich mich , Eure Majestät

zu versichern , daß von diesem Artikel nicht mehr ge¬
sprochen werden wird .

Der Punkt vom König von England wurde ge¬
stern abgehandelt und bis auf die Ankunft des Herrn
von Marlbor ough verschoben . Der Vorschlag ,

diesem Fürsten seinen Aufenthaltsort im Haag einzu¬
richten , seßte den Pensionnair und die beiden andern
in Erstaunen .

Sie haben mir eine neue Conferen ; für morgen
Abend vorgeschlagen . Ich habe sie angenommen ;

und wir werden um 7 Uhr zusammen seyn . Uebermor -

gen
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gen wird der Penstonnair den Staaten von Holland
^ von allem , was wir bis jetzt gesprochen haben , Be .

xjcht abstatten . Dieser Schritt ist gut ; der Erfolg
und die nahe Ankunft des Herrn von Marlborvugh

kW werden mir , ehe wenig Tage vergehen , über das , was
l km, jch Von meiner Reise erwarten darf , Licht verschaffen ,
km Noch kann ich darüber kein gewisses Unheil fällen ,
hn hie Die Höflichkeitsbezeigungen dauern von Seiten derer ,

mit denen ich unterhandle , fort , aber keineswegs au -
ßer dem Hause des Penstvnnair . Ich bin noch nicht

r l« aus dem Hause gekommen als zu ihm , werde auch ,
^ Ei so lange er will , fortfahren , mich verborgen zu halten ,
!i>, d» obgleich gegenwärtig die Nachricht von meiner An »
t lcht kunft verbreitet und die von meiner Durchreise durch
Mch dw Gegenden von Brüssel in die Zeitungen g . setzt

worden ist.

, m>. Er sagte mir heute , daß es nur auf mich ankäme ,
Kitz den Herrn Rouille hieher kommen zu lassen , nur
l bäte er ihn , sich so viel es ihm möglich wäre , geheim
„M !" halten . Ich denke , er wird morgen Abend hier
^ ^ seyn und ich werde seine Unterstützung in guten Rath »

W HO schlagen dazu benutzen , die Ordres Eurer Majestät besser
NoM! vollziehen . Ich will Sie nicht länger ermüden mit

überflüßigen Versicherungen eines gleichen Eifers für
meine Pflicht , für meine ehrerbietige Erkenntlichkeit

^ und für die tiefe Ehrfurcht , mit welä - er ich bin u . s. w .
-tSh'"

jStD den 9. Mai .

Sire !

Ich komme eben aus der vierten Conferenz , wo
"

^ noch dieselben Materien , welche in den vorhergehenden
li / abgehandelt worden sind , vorgenommen , und die For -
^

-l» Vcrun -



derttngen der Holländer zu Gunsten ihrer Alliirten ,
von Herrn Buys , welcher immer das Amt des
Redners verrichtet , mit derselben Lebhaftigkeit unter -

stützt wurden . Jndeß fange ich , ungeachtet seiner Hart -
liäckig ĉit in den Artikeln über Exilles , FenestrelleS
rmv Strasburg , koch an zu glauben , daß meine
Reife nicht fruchtlos seyn wird . Lieber den Artikel
von Neapel und Sicilien wird man , wie mir scheint,
nachgiebiger . Man zeigt jedesmal , so oft ich sage,
Laß mir nichts übrig bliebe als abzureisen , weil ich
meine Vollmachten erschöpft , nnv nun , La meine
Vorschlags nicht angenommen worden waren , über
die Absichten der Republik Licht erhalten hätte , den

größten Eifer , mich zurückzuhalten .

Da ich dem Penstonnair , von der Veränderung
sagte , welche eine Schlacht , wie sie zu Anfänge vcS
Feldzugs ohnfehlbar geliefert werden würde , in den
Bedingungen , über welche ich mich erklärt habe , Her¬
vorbringen möchte , so ließ er es sich weit dringender
angelegen scpn , als gewöhnlich . In dem Verfolg
Les Gesprächs fragte er mich , welches Mittel man
wohl anwendeu könnte , das Aufbrechen der Armee »

zu hindern . Ich antwortete ihm , daß ihm die zu dieser
Absicht zu nehmenden Maasrcgeln besser bekannt feye » ,
als mir , und wir sind fast einig geworden , daß sie,
wofern der Herr von Marlborough beistimnrc »
würde , sich um die Klagen der Alliirten wenig beküm¬
mern werden . Künftigen Dion rag wird er hier erwar¬
tet ; wenigstens weiß man , Laß er sich Sonnabends
einschiffcn sott , und seine Ankunft muß , wie man
glaubt , entscheiden .

Der Pcnsionnair sagte mir : die Antwort der
Staaten von : Holland fty fertig , er würde mir , so
bald er sie empfinge , Nachricht davon gebe ». Dieß

wird
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wird wahrscheinlich morgen Abends oder höchstens über -
l°N !S morgen geschehen . Ich fragte ihn , ob ich Herrn

Rouille zu den Conferenzcn mitbringe » könnte »
mH«, Er gab seine Einwilligung ohne Mühe und gem .
Hch Kurz , ich würde den äußern Schein für froher

halten , wenn es möglich wäre , sich über einen
» AM Fnedensschluß , der Eurer Majestät so theuer zu stehen
chM , kömmt , zu freuen .
^

^ Ich höre , daß der Herzog von Lothringen noch
nicht aufhört , Schlingen zu legen . Der Pension -

'
^ « nair hat eS mir nicht verborgen ; allein ich weiß die be--

Indern Umstande davon nicht so bestimmt , daß ichA , le» Eurer Majestät genauen Bericht davon abstatten
könnte. Ucbrigens wird Ihnen schon bekannt seyn ,

Ä « daß die Ordre zur Versammlung der feindlichen Ar »
mee auf den LZ . d. M . gegeben ist."

I , iN li!,'

IlINgck!

ilchO

, «>! ^

Haag , den 12. Mai 1729.

Der Pensionnatr hat den Staaken von Holland
von unfern Confcrenzen Bericht abgcstattet . Auch hat
er durch die Vermittlung der Deputirten für die gehei¬
men Geschäfte den Generalstaaten Nachricht davon gege¬
ben , und endlich die mit der Republik verbunde¬
nen Minister davon benachrichtigt . Er sagte es unS ,
dem Herrn Präsidenten R 0 uillü und mir , in der Con »
ferenz , welche wir den n . d . M . mit ihm und mit
den Herren Vuys und Van der Duffen hatten .
Er gab uns , ohne sich ganz bestimmt auszudrücken ,
zu verstehen , daß die Staaten von Holland für sich
mit den Bedingungen , welche Eure Majestät ihnen
zu bewilligen geruhten , zufrieden wären ; dieß könn¬
ten sie aber , fügte er hinzu , nicht seyn mit dem festen
Widerstand , welchen ich in Rücksicht auf die Foderun »

tzen
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gen ihrer Alliirten gekhan hatte. Er ließ sich ans über
Die Verbindlichkeiten der Traktate, und wendete wieder
ein , wie er mir schon gesagt hatte , daß sich die Hol-
länder von ihnen nicht frei sprechen könnten , sondern
ihnen vollkommen Genüge zu leisten genöthigt wären,
Da der blühende Zustand ihrer Angelegenheiten ihnen
nicht erlaube , für die Abweichung von ihren Oblie»
genheiten irgend eine gültige Entschuldigung anzu¬
führen .

Dieses Räsonnement bestritt ich , indem ich meh.
rere von den ncmiichen Gründen wiederholte , welche
ich schon in den vorigen Conserenzen angewandt hatte.
Ich fügte hinzu , was ich für Las stärkste hielt, um be-
greifiich zu machen , daß die Genugthuung , welche
ihre Alliirten verlangten , unendlich größer wäre , ms
sie im Anfänge des Kriegs auch nur zu hoffen wagten .
Leute , welche nichts suchen als Recht , würde ich über-
redet haben ; so aber stand mir ein neuer Kampf be¬
vor von Seiten des Herrn Buys . Er nahm das
Wort und verkheidigte die Ansprüche des Herzogs von
Savoyen an Exilles und Fenestrelles mit mehr Heftig¬
keit als ft . Der Pensionnair unterstützte ihn von Zeit
zu Zeit , immer auf die Traktaten und auf die Noch-
Wendigkeit gestützt, einem Alliirten , welcher sich für
sie aufgeopfert hätte und nachdem , was er gcthan ha-
be , von Seiten Eurer Majestät , einen unversöhnli¬
che» Unwillen befürchten müsse , eine Barriere zu ver¬
übaffen. Dann , fuhren diese Herren fort, die Bewe-
gungSgründe von dem guten Zustand ihrer Angelegen¬
heiten und von der großen Furcht , welche sie und ihre
Alliirten vor der Macht Eurer Majestät haben , herzu -
nehmen .

Der Schluß von allen ihren Reden war : man
müsse die gegenwärtige Lage benutzen , um künftig in
Sicherheit zu leben. Wenn ihre Alliirten , so wie sie,

nicht
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nicht hinlängliche Barrieren hakten, so würden sie, so.
bald Frankreich seine Kräfte wieder gesammelt hatte,
von neuem angegriffenwerden; nun aber crfodere es
die Klugheit, daß man Europa gegen den Ausbruch ei.
ncs neuen Kriegs sicher stelle.

Diese allgemeinen, leicht umzustoßenden Pro .
Positionen blieben von unserer Seite nicht unbeant»
wertet ; aber so bald wir sie angriffen , verließ der
Herr B u y s nach seiner Gewohnheit die vorliegende
Materie , um auf eine andere überzuspringen .

So pflegte er es zu halten , seit ich mit ihm un¬
terhandle . Ohne den Artikel von dem Herzog von
Savoyen zu beendigen , ging er also auch jetzt sogleich
auf den von Neapel und Sicilien über . Der Herr
Präsident Rouillö war der beste Zeuge , den ich be-
nutzen konnte, um mich über die Veränderlichkeit,- welche
Eure Majestät in dem Verfahren der holländischen De .
pulitten bei dieser Gelegenheit bemerkt hakten , zu be-
klagen . Ich ließ daher ihn reden ; allein wir waren ,
da man sich gegenseitig darüber erklärt hatte, um nichts
weiter vorgerückt . Mit großen Eifer verlangten
sie , daß das Schicksal der Königreiche Neapel und
Sicilien nur in den förmlichen Kriebensconferenzen
entschieden werden sollte , und mit eben demselben Ei¬
fer behaupteten wir von unsrer Seite , daß es ungereimt
s -Y , die 4age des katholischen Königs ungewiß lasten
zu wollen , während die des Erzherzogs bestimmt , die
Holländer wegen ihrer Barriere zufrieden gestellt und
die Engländer den größten Thcil ihrer Aoderungen
genießen würden .

Mitten in diesem sehr lebhaften Streit fragte
uns BuyS , ob Eure Majestät die Bewilligung deS
Königs von Spanien , sich statt der spanischen Monar¬
chie und ihren übrigen Dcpendentie » mit den König -
reichen Neapel und Sittlren zu beruhigen, schriftlich

N - jdenkwürdigk. XXII . L>S> C hät-



hätten ? Wir antworteten ihm , Eure Majestät sey
weit entfernt gewesen , dem katholischen König den
Vorschlag zu thun , daß er einer solchen Übereinkunft
vor der Zeit beitreten sollte. Sie hätten sich damit be-
gnügt , ihn die Wege wissen zu lassen , welche Sie
vielleicht zur Beförderung des Friedens zu wählen ge-
„öthigt seyn würden . Allein zu einem Tausch , wcl-
chen die Holländer noch immer mit Hartnäckigkeit
bestritten , wenn gleich die Unterhandlung über diesen
Artikel schon fest bestimmt gewesen , würde man seine
Einwilligung unmöglich erhalten. Buys erwie-
Lerte , dieser Mangel an Vollmacht scy eine Lüche ;
wir würden über die übrigen Punkte vergebens unter¬
handeln , wenn wir über den Hauptpunkt nicht bevoll-
»nächtigtwären und man werde unmöglich gerechkeMaaS-
regeln nehmen können , um die Eröffnung deS Feld¬
zugs zu hindern . Was er dann noch anführte von der
Ueberlegenheit ihrer Truppen , von ihrem Vertrauen ,
ihrem Eifer und den großen Vortheilen , welche sie er-
warteten , dies würde unermeßlich und zu langweilig
seyn . Ich führe nur eins an . Schon bei andern
Gelegenheiten habe ich bemerkt , daß er den ausseror-
deutlichen Wunsch , den Feldzug zu vermeiden , wel¬
chen er in uns zu finden glaubte , benutzen wollte.
Ich gab ihm daher zu erkennen, daß cs für Frankreich
weit rühmlicher und vorthcilhafter seyn würde , de »
Frieden nach einer verlornen Schlacht unter den Be¬
dingungen deö Pyrenaischen Traktats zu schließen , als
ihn gegenwärtig mit den Bedingungen , welche die
Holländer für ihre Älliirten foderten , zu erkaufen.

In Rücksicht der Einwilligung des Königs von
Spanien sagten wir ihnen , wir könnten über diese
ncue Foderung nicht anders als erstaunen , weil sie uns
einen Augenblick vorher versicherten, es koste Ew Ma¬
jestät nur ein Wort und die Unterwerfung des Königs,
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Zhkes Enkels , in ihren Willen sey von der Art , daß
er ohne Mühe seine ganze Monarchie abtreten werde ,
sobald Eure Majestät ihm nur sagten , daß er cs khun
solle . Wäre ihnen also in dem Fall , daß der katholi¬
sche König zur Abtretung der ganzen Monarchie Spa¬
niens bewogen werden sollte , ein einziges Wort Eure ?
Majestät hinreichend ; so müßte ja dieses Wort noch
weit würksamer seyn , wenn Sie dem König , Ihrem
Enkel , für die abzulaffenden Staaten eine Art vim
Entschädigung verschafften . Herr Rvuil ! 6 erin¬
nerte die Herren Buys und Van der Dussen ,
daß sie in der ersten Conferen ; alle beide schon dieselbe
Federung an ihn gethan , daß er sie dann in der zwei¬
ten versichert hätte , Eure Majestät würden sich für die
Einwilligung des katholischen Königs verbürgen , daß
sie mit diesem Verspreche !, zufrieden gewesen und folg¬
lich wenig berechtigt wären , eine durch ihre eigne Ein¬
willigung weggcräumte Schwierigkeit jetzt von neuem
hervorzusuchcn .

Jedoch schlugen wir vor , dem Könige von Spa¬
nien in einem besondere ! Artikel des Traktats drei Mo¬
nate Bedenkzeit einzuräume » ; weigerte er sich nach
Verlauf dieser Frist , den ihm im Vergleich zugestan¬
denen Anthcil anzunehmen , so solle er von jedem An¬
spruch an der Theilung ausgeschlossen seyn . Dagegen
aber wendeten sic alle drei einstimmig ein , daß diese?
Zwischenraum die ganze Zeit des Feldzugs wegnehmen
und ihre Armeen , von welchen sie erstaunliche Wir¬
kungen erwartete » , unterdessen ganz unthätig bleiben
würden . Kurz , ich habe noch nie so viel Hartnäckig¬
keit und so große Begierde gesehen , neue Schwierig¬
keiten zu erregen , als BuyS dabei bewiesen hat . Eure
Majestät werden die Gnade haben z » überlegen , ob
Sie jetzt für nbthig halten , bei dem Könige von Spa¬
nien einen Schritt zu thun , um dicß letzte Hinderniß

Cs zu
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zu heben und seine Einwilligung bedingungsweise zu
erhalten , so daß man sie zu seiner Zeit Vorbringen
könnte . Wir werden indeß darauf bestehen , daß die

Zeit , sie zu fodern , noch nicht gekommen sey , da

sie gar nicht berechtigt sind , uns so etwas zuzumuthen ,
eS sey denn , daß auch sie von ihrer Seite uns in den

das Haus Oesterreich angehenden Punkten entweder

die Einwilligung deS Kaisers oder des Erzherzogs
brächten .

Nach einem langen Streit ohne Uebereinkunft ,

faßte der Pensionnair die Punkte , über welche wir ge-

stritten hatten , mit vieler Klugheit und Gelassenheit
auf und sagte : alles Disputiren wäre vergeblich ; von

beiden Seiten würde man sich gegen die Ordres seiner
Obern und gegen ihr Interesse nicht überreden lassen ; ,
Rouille und ich wären von ihren Verbindlichkeiten
und von den Rücksichten , welche sie gegen ihre Alliir - ^

ten haben müßten , unterrichtet , wenn auch die Repu¬
blik nicht bevollmächtigt wäre , für sie zu unterhandeln .
Er bäte unS , genau zu erwägen , bis auf welchen

Punkt wir noch nachgebcn könnten , so wie auch sie
die Propositionen , welche wir ihnen theils gemacht ,
theils verworfen hätten , einer ernstlichen Prüfung un¬

terwerfen wollten .
Sie rechnen darauf , daß wir es bei der Nieder -

reissung von Dünkirchen bewenden lassen , und nurdes¬

halb noch zurückhalten , um diesen Artikel dem Herrn
von Marlborough abzutreten . In dem von

Strasburg geben sie nicht nach . Vom Elsaß spricht ,
wie mir scheint , nur das Publikum und diejenige ,
welche Krieg wünschen . Die '

Absichten des Pension -

nairs scheinen mir gut und seine Art zu unterhandeln
sehr aufrichtig zu se»n . Er thar den Vorschlag , dem

Prinzen Eugen Nachricht zu geben , daß er sich hie - -

her begeben möchte , damit die vornehmsten , bei dem
Kriege

/
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Kriege interes ' irkcn , Partheien sich auf irgend eine
MH, Weise besprechen könnten , und schloß endlich damit ,

yaß es auch besser seyn möchte , die Ankunft des Herrn
von Marlbvrough zu erwarten . Wenn sie alle

Dch , b^ de noch diese Woche ankommen , so werde ich noch
vor dem Verlauf derselben erfahren , woran ich mich

Wiks halten soll , und hoffe im Anfang der andern Woche
ihkW von hier abressen zu können . Möchte eö auf eine sol¬

che Weise geschehen , daß Em Majestät mit meiner
Mch Reise zufrieden seyn könnten !
ixckz » Die Abgeordneten von Schweden , Dännemark
»bfchl- imd Lothringen haben mir Besuche abgestattet . Mit

letzterem sprach ich über die Gerüchte , welche ich in
nS smii Beziehung auf die Entschädigung von Montferat ver -
mlM , breitet gesunden habe . Er fodert diese , wie man ver -
rWli ^ sichert , auf Kosten Ew Majestät . Vor wenig Tagen
huM hakte : ch gehört , daß er zu diesem Ende die drei Bis -
lieAy thümer und die immerwährende Statthalterschaft von
«HM Elsaß , welches letztere durch den Frieden an das Haus
„f lH Oesterreich zurückgegeben würde , zu erhalten Anspruch
itlichf machte. Gegen diese Andichtungen , welche ich im

gWlt- Gespräch mit ihm selbst als Chimäre behandelte , hat
jftig » er sich stark vertheidigt . Er verlange zwar , sagte er

zu mir , wie Ew Majestät bekannt sey , würklich eine

« W Entschädigung wegen Montferat für seinen Herrn , aber
ohne irgend einen Staat besonders anzugeben ; das
Herzogtum Mantua habe er nur deshalb vorgeschla -

WS gen , weil darüber der Kaiser gegenwärtig am leichtc -
sien eine Verfügung treffen würde ,

chljch Uebrigens war er mit dem Friedensplan der
Republik und ihrer Alliirtcn ziemlich bekannt , und was
er mir davon sagte , stimmte genau überein mit dem ,
was mir der Penstonnair und die beiden andern in den
Konferenzen mehrmals wiederholt haben .

'"' D C z Diej
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Dieser Plan ist nemlich , ihrem Traktat mit dem
Kaiser dadurch Genüge zu leisten , daß sie dem Erz .

Herzog , ihrer Verpflichtung gemäs , alle italiänische
Staaten verschaffen .

Um Hollands eignes Interesse und das Englische
Zu befriedigen , suchen sie Spanien und Indien für den-

selben Prinzen zu erlangen .

Um ihre Traktaten mit dem König von Portugal
und mit dem Herzog von Savoyen zu erfüllen , fetzen
sie sich jeder Zertheilung der spanischen Monarchie ent -

gegen , diejenige ausgenommen , über welche sie mit

Liesen beiden Fürsten übereingekvmme » sind .

Zur Bildung der Barriere für das Reich , welche
fle für nothwendig ausgeben , bestehen sie auf der Ab¬

tretung Strasburgs . Derselbe Abgeordnete von

Lothringen versichert , daß der Kurfürst von Branden -
' bürg und die protestantischen Kreise auch darauf beste-

hen , die Abtretung von Elsaß und Franche - Comte

zu einer Baxricre für sie zu fodern . Kurz , man hört
von nichts sprechen als von Barriere , ein Wort , das
in den älkern Negociationen so unbekannt war , daß
der Pensionnair gestand , sie wären sehr verlegen gewe-

sen , es in den letzten Traktaten lateinisch auszudrücken .

Alle Nationen scheinen sich gegen Ew Majestät
verschworen zu haben , und zum Vorwand brauchen sie
die Furcht vor Ihrer Macht , welche sie erheucheln ,
um sich bei den gegenwärtigen Umstanden , welche sie
für ihre Ansprüche günstig halten , auf Ihre Unkosten
zu bereichern .

Der Prinz Fugen ist angekommen ." .

„Die
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den 14. Mai.

„Die Erbitterung steigt immer höher . Die
Briefe , welche man aus Frankreich empfängt , reizen
das Volk auf, noch einen Feldzug zu machen, von dem
sie sich große Vortheile versprechen. Ein Mann, wel¬
chen ich Ew Majestät zu einer andern Zeit , wenn ich
mich eines sichern Wegs bedienen kann , als dessen
durch die Post , zu nennen die Ehre haben werde , ließ
vorgestern Herrn R 0 uille und mich benachrichtigen,
daß wir , wenn wir schließen wollten , keinen Augen¬
blick zu verlieren hätten ; die Gemüther erhitzen sich,
und die gegenwärtige Gestalt der Regierung sey so,
daß über die wichtigsten Angelegenheiten nicht der bes¬
sere Theil sondern der große Hause entscheide . Wir
glaubten , er wolle uns nur schrecken und beschlossen,
die Ankunft des Herrn von Marlborough zu er¬
warten.

Den Tag darauf , nämlich gestern , sprachen wie
mit diesem Manne , jeder besonders . Seine Absichten
schienen uns so gut , und die genaue Beschreibung ,
welche er uns von dieser Regierung machte, überzeugte
unö von der Festigkeit seiner Gründe so sehr , daß ich
der Ankunft des Herrn von Ma rlb orough zuvor-
zukvmmen und mit dem Pensionnair reden zu müssen
glaubre . Ich ging noch denselben Abend zu ihm und
fand ihn allein . Ich vertraute ihm die letzten OrdreS
Ew Majestät an und zeigte ihm zu gleicher Zeit , daß
eö Ew Majestät unmöglich wäre , von der Foderunz
eines Antheils für den König von Spanien abzustc-
hen und daß die Königreiche Neapel und Sicilien dev
einfachste und natürlichste wären .

C 4 Die -



4c>

Dieser Artikel und der von Fenestrelles und von
Spilles wurde , wie in den übrigen Cvnserenzen , be¬
stritten und der Pensionnair schloß mit den Worten ,
daß man nvthwendiger Weise den Herrn von Marl -
borough erwarten müsse , dessen Ankunft nur noch
durch den ungünstigen Wind aufgehaiten werde . Den
Prinzen Eugen har er , wie er mir sagte , über die
Friedensangelegenheitett sehr billigdenkend gefunden .
Die Sage von einer Unterhandlung ist der Bewegnngs -
grund zu seiner Reise hicher . Der Pensionnair harte
ihn davon abzübringen gesucht ; der Prinz Eugen
aber meldete ihm , er habe dem Herrn von Marlbv -
rough versprochen , sich nach dessen Zurückkunft aus
England auch hier cinzufinden . Diesem bestimmten
Zeitpunkt sey er einige Tage zuvorgekommcn , und dicß
habe er um desto leichter thun können , da alle DrdreS
zum Feldzug gegeben seycn lind seine Abwesenheit kei¬
nen Nachtheil verursachen könne . Der Pensionnair
wird ihn , wie er mir sagte , heute besuchen ; Morgen
können wir also , fuhr der Pensionnair fort , noch zu¬
sammen sprechen , und kommt der Herr von Marlbo -
rough an , so kann man in dem übrigen Theil der
Woche in den Geschäften weit vorrücken .

Ich muß mich in der That schämen , daß sie noch
nicht weiter gebracht sind , nachdem ich alle Mittel an¬
gewandt habe , welche Ew Majestät mir zur Becndi -
gung derselben an die Hand gegeben haben . Mit sol -
chen Waffen glaubte ich die größte Schwierigkeit , wel¬
che ich bei dem Antheil des Königs von Spanien sin -
de , überwinden zu können ; aber statt sich auf die Ge¬
rechtigkeit meiner Gründe einzulaffen , antwortet man
mir : Ew Majestät könnten Ihrem Enkel , dem König ,
ein anderes Besitztum cinräume » , und pvenn ich
frage , welches dieses andere Besitzthum sey , so schlägtman mir , als eiu unvcrwerflichts Auskunftsmittel vor,

Fran -



4r
Franche Comts loszureissen und es linker die Ober-

^ ^
Herrschaft beS katholischen Königs zu geben.' Was ich bei dergleichen Vorschlägen leide, kömmt
h § i Dem Dienst Ew Majestät wenig in Rechnung ; ich"Hkitz kami Sie versichern , daß ich bis jetzt die Geduld noch

^ -öi ,,ie verloren habe und daß ich sie auch bis zu meiner
^ Kl Abreise von hier werde zu erhalten suchen , da sie mir

WEn-, ^>r Vollziehung Ihrer Ordres nöthig zu seyn scheint.^ «zs° Da diese bald erfüllt fern werden , es sey nun , daß es
rachM, zu einem Schluß komme, oder daß ich deutlich die bin-

Möglichkeit sehe , dem Feldzug durch den Frieden zu -
vorzukommen, so denke ich spätestens in der Psingst-» sk « woche abzurcisen. Ob ich aber gleich binnen vier Ta-

W« , gen zu Ew Majestät zurückzukchnm Höste , so werde
Mnj ich doch , wenn ich mit dem Herrn von Marlbos

!is)rili! rvugh gesprochen habe , einen Courier an Sw ab-
üiheil !» schicken , damit Sie von der nachherigsn iage derAn -
ich» gelegenheiten schneller Nachricht bekommen. Ich bi »
; N«lzs mit der tiefsten Ehrfurcht u . s. w . "

An dm Herzog von Beauvilliers.

Haag , den 14 . Mai 1709 .

Sie werden , mein Herr , 'aus dem Schreiben,
Mch welches ich heute an den König erlassen habe , sehen ,

daß sich gegenwärtig der Streit hauptsächlich aus den
M» b Anthcil des Königs von Spanien und auf die Wieder-

Herstellung von Exilles und FenestrelleS einschränkt.
Dieß sind zwei Punkte , die ich unfehlbar zu erlangen
hoffte , wenn ich,in den übrigen nachgegeben hätte ;

Mich, ich glaube beinahe , da ich in diesem Rest nicht
hD vachgeben kann, wieder Weggehen zu mästen, ohne daß

W ' ' ^ ine Reise und mein hiesiger Aufenthalt dem Kö«
C ; »ig
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nig nur den geringsten Nutzen gebracht hak. Die Vor¬
stellung , welche man in Holland von unsrer Übeln Lage
hat , thut ungemeine Wirkungen ; und diejenige , wel-
che hier unter der Last des Kriegs seufzen , vergessen ih.
re Beschwerden , in der Hofnung , Frankreichs zu stür .

zcn , welches sie zur Sicherung ihrer eigenen Ruhe
nicht genug deimithigen zu können glauben .

So sehr ich auch wünsche , Briefe aus Frankreich
zu empfangen , da ich seit meiner Abreise keine erhal¬
ten habe , so wünschte ich doch auf Unkosten meiner
eigenen Zufriedenheit , daß binnen acht Tagen keine
neue Nachricht einliefe ; schreibt man welche , so legen
sie nur dem Friedensschluß neue Hindernisse in den
Weg .

Die Vorsiellungen , welche man uns von der re¬
publikanischen und von der gutgesinnten Parthei so oft
beigebracht hat , sind auf der Stelle selbst von dem , was
man von ferne davon glaubt , sehr verschieden . Bei
einer Regierung , welche aus einer ungeheuren Zahl
von Leuten besteht , die sich für die Herren halten und
als solche befehlen wollen , gewisse Verhaltungsregcln
festzusetzen, ist gegenwärtig unmöglich . Sie sind größ -
kentheils in den Geschäften unerfahren und richten sich
nach alten Eindrücken , welche in jetzigen Zeiten große
Wirkungen thun . . -

Meine Abreise , welche ich nicht übn den Anfang
der nächsten Woche aufzuschieben gedenke , wird die
Ankunft des Herrn von Marlborough ent -
scheiden .^ - - —

Der Verdacht gegen die Unsicherheit der Post
hatte Torcy bewogen , in seiner Depesche Vander
Dussen , von welchem jene geheimen Rachrichten von
der Erbitterung der Gemüther und von dem fast allge¬
meinen Widerstand wider den Frieden herrührten ,
noch nicht zu nennen . Er hatte zwar die Gestalt der '

Re -
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Regierung so geschildert , daß nicht die klügere Par -
thei , sondern der große Hanfe über die wichtigsten
Angelegenheiten entscheide . Demungcachtetaber konn -
ten seine Versicherungen von Aufrichtigkeit und von
guten Absichten das Mißtrauen , welches man gegen
Nachrichten von einem Feinde natürlicher Weise haben
muß , noch nicht heben . Es war nur zu wahrschein ,
kich , daß Van der Dusse n den Zweck hatte , die
Absichten des Königs dadurch bis auf den Grund zu
entdecken , daß er die Unterhändler Sr Majestät in
Schrecken setzte . Sie gaben Tvurton , einem Fran »
zoscn von der sogenannten reformirten Religion , der sich
in Holland niedergelassen hatte und jetzt vpn Van der
Dussen an sie abgeschickt war , die einstimmige Ant¬
wort , daß sie ausser dem , was sie dem Pensionnair
erklärt hatten , nichts weiter zu sagen hätten .

Van der Dussen fand , ohne sich dadurch
abschrecken zu lassen , sich Tags darauf bei dem Baron
vonDuyvervvo rden ein , der sie zu Mittag in ein
dem Grasen von Portland , seinem Schwicgerva -
tcr, zugehöriges Landhaus hatte einladen lassen .

Unter dem Vorwand eines Spaziergangs unter ,
hielt sich Van der Dussen mit jedem besonders ,
unter verschiedenen Unterbrechungen . Er wiederholte
dieselbe Nachrichten , welche Tourt on von seiner
Seite ihnen Tages vorher übcrbrachl hatte ; und fügte
besondere Umstände hinzu .

Ihm zufolge vereinigte sich die Stimme und der
allgemeine Wunsch des Publikums zur Unternehmung
eines Feldzugs , zu welchem schon die Summen zu¬
sammengebracht und alle Voranstalten getroffen wä -
ren . Unaufhörlich suchte man auszubreiten , daß
Frankreich bis auss äußerste gebracht wäre . Die
Briese aus Paris und aus den Provinzen des König -

rrichS
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reichs bestätigten diese Nachricht jeden Posttag . Und
daraus zöge man den Schluß , daß die Holländer dann ,
wenn sie diese Umstände zu benutzen wüßten , nichts
wehr würden zu fürchten haben ; vernachlässigten sie sie
aber und verabsäumten sie ihre Verbindlichkeiten gegen
ihre ALiirten , so wäre der Sturz der Republik un-
vermeidlich .

Van der Dussen bestand daher auf der

dringenden Nothwendigkcit , sich schnell zu erklären ;
denn ehe wenig Tage vergingen , würde dazu nicht
mehr Zeit seyn . Die Veränderungen seyen nahe ;
man verlangte dann ValcncienneS und Cambray mit
unter der Barriere zu begreifen .

Mehrere trügen schon auf den Pyrenäischen Trak¬
tat an , und glaubten , dabei sich noch zu mäßigen .
Dieser Traktat scy vor wenig Tagen in Flandern ge-
druckt worden , und werde , ohne daß man wüßte , auf
wessen Befehl , oder von welcher Seite , in die Häuser
ausgegeben .

Man würde sich täuschen , fuhr Vander Dus .

senfort , wenn man auf den Einfluß einiger Privat -

Personen der Provinz Holland rechnete , welche für
den Frieden eingenommen wären und ihn als für das

Wohl des Staats nützlich , ja selbst nothwendig wünsch¬
ten . Die Entschließung dieser Provinz hange von

mehr als fünfhundert Personen ab , welche größten -

theils vom Vorurtheil geleitet werden . Sie glau¬
ben , Frankreich sey in den letzten Zügen , und durch
das Andenken an die vergangenen Zeiten seyen sie so
erbittert , daß sie , ohne alle weitere Gründe , ihre
Stimme dafür geben , man müsse Len Sturz eines so
mächtigen Feindes vollenden .

Ich bin , sagte er, in meiner Stadt , der einzige ,
der für den Frieden geneigt ist und habe 2Z Personen ,
welche gleiches Anschn mit mir haben , zu bekämpfen .

Mein
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Mein Aufenthalt im Haag hindert sie über die letzten
Propositionen zu rathschlagen und gewiß würden sie
mit den Bedingungen , welche die Alliirten betreffen ,
nicht zufrieden seyn .

Was den Artikel der Barriere betrifft , so glaubt
man im Stande zu seyn, eine noch weit beträchtlichere
zu erlangen , als diejenige , welche ihr uns den bietet ,
und die Briefe aus Frankreich machen von dem Zu .
stände des Königreichs so traurige Schilderungen , daß ,
wenn ihr noch einige Tage zögert , die vereinigten Pro¬
vinzen neue Ansprüche Vorbringen werden .

Warum und aus welchem Grunde sollte man ,
fragte Van der Dussen , mit der Erklärung war¬
ten , bis Marlborough angekommcn ist ? Die
Zeit davon ist unbestimmt , vielleicht vergehen noch fünf
Tage , ehe er von England nach Holland übersehen
kann ; überdieß wird er auch , statt die vorliegenden
Schwierigkeiten zu heben , dem Frieden noch neue
in den Weg stellen .

Er gab daher , indem er sich rühmte , ein Mann
von Ehre zu seyn, der sein Vaterland liebe , den Rath ,
mit dem Pensionnair deutlich zu sprechen , MarIbo -
rough zuvorzukommen und zu glauben , daß es von
der äußersten Wichtigkeit sey, eilig zu endigen . Denn
endlich , sagteer , werden die gutgesinnten genöthigt
seyn , dem Strome nachzugeben . Auch ausserdem
sind sie ausser Stande , sich den Alliirten zu widerse -
Hen . Denn in der That , wie wollen sie 72 ja beinahe
8o,OOo Mann fremder Truppen Widerstand leisten ,
die sich eben in den Niederlanden befinden ?

Diese Vorstellungen , welche sich auf Wahr¬
heit gründeten und mit den Nachrichten , welche T or -
ry und Rouille von verschiedenen Seiten her em-

pfan -



pfangen hakten , genau übcreinstimmten , machten auf
beide einen gleich starken Eindruck.

Unter gewissen Umständen , fodcrt die Klugheit,
Laß man Zeit zu gewinnen sucht , unter andern aber
sind auch wieder alle Augenblicke kostbar.

Die jage Frankreichs verschlimmerte sich von Tag
zu Tag . Hungersnoth herrschte dort. Die Finan¬
zen waren erschöpft und die Quellen , sie wieder in zu-
ten Stand zu setzen , waren verstopft .

Man zweifelte an dem Mukhe der Truppen,
wenn ihnen die Mittel zu ihrem Unterhalt fehlten ;
und doch war die Eröffnung des Feldzugs sehr nahe.
Der Mai ging zu Ende. Wie konnte man hoffen,
eine so wichtige Unterhandlung in einer so kurzen Zwi¬
schenzeit glücklich zu beendigen ? Man mußte also da¬
bei stehen bleiben , daß man dem ganzen Europa zu
erkennen gab , wie aufrichtig die Absichten des Königs
waren , und wie angelegentlich er den Frieden herzu«
stelle» wünschte , während seine Feinde kein Mittel
sparten , Len Schluß desselben rückgängig zu machen.

Zu diesem Ende war es nöthig die Bereitwillig¬
keit Sr . Majestät zur Beendigung des Kriegs bekannt
werden zu lassen .

Van der Dussen hatte auf der Schleifung
Dünkirchens als einer zur Genugthnung der Englän¬
der wesentlich nothwendigen Bedingung bestanden.
Torcy sagte ihm in Vertrauen , daß diese Foderung,
so hart sie auch wäre , dem Friedensschluß nicht hin¬
derlich seyn würde . Van der Dussen bat ihn,
es dem Pensionnair zu erklären . Aber ihr habt mir ja
beide gerathen , erwiederte To re y , dis Ankunft des
Herzogs von Marlborvugh abzuwartcn , ehe ich
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es sage ? Ich werde indes; Ihrem letzten Rath folgen
und förmlich mir dem Peusionnair sprechen .

Das Niedcrrciffen Der Festungswerke von Dün¬
kirchen war nicht die einzige Foderuug der Engländer ;
sie verlangten auch noch , daß der Haien ausgcsüllt
werden sollte. Die Holländer, sagte Torcy , werden
es einst bereuen muffen , die Fokcrungen Englands
unterstützt zu haben . Van der Dussen gab eS zu»
Er gestand sogar , daß seine Republik das Ansehn,
welches diese Krone in Holland sich verschaft harre,
fürchte . Da dieser Artikel durchgestritten war , ging
kyan auf den von Strasburg über .

Unabhängig von den durch Abtretung des El¬
saß dem Könige zugefallenen Ansprüchen an SrraS -
bürg war diese Stadt durch den letzten Friedenstrak-
tat Sr Majestät ausdrücklich übergeben, worden und
diese Vermehrung des Rechts war durch einen drü -
ckcnden Tausch gleichsam erkauft . Man harre also
nicht das mindeste Recht , ja nicht einmal einen rechrli-
chen Schein, zu verlangen , daß eö dem Reiche unter dem
Namen einer Restitution zurückgegsben würde ; allein
wo Ungerechtigkeit statt der Gründe gilt , La findet
die Gerechtigkeit schlecht Gehör .

Van der Dussen that den Vorschlag , Aus¬
wege zu suchen ; Torcy setzte sich dagegen . Endlich
eröfnete er den , die Festungswerke von Strasburg
niederzureiffen. Van der Dussen fragre , ohne
darein zu stimmen , ob man nicht dadurch einen Aus¬
weg finden könnte , daß man schweizerische Besatzung
in die Stadt legte. Dieser Vorschlag wurde nicht
verworfen.

Die Frage über die künftige sage des Königs von
Spanien wurde ohne Erfolg abgehandelt .

Van der Dussen versicherte , daß Buys ,
derDeputirte , mit ihm den Frieden aufrichtigwünsche.

Sein
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Sein eigenes Interesse trieb ihn dazu an , denn er
hoffte nach dem Schluß Desselben zum Gesandten in

Frankreich ernannt zu werden . Nach dem Frieden
von Utrecht wurde er eS auch würklich und während -
der Zeit seiner Gcsandschaft war er für die Eigenschaf ,
ten , welche er in der Person des Königs kennen lernte ,
so eingenommen , daß beim Tode dieses Monarchen
der Schmerz des holländischen Gesandten , die Un- -
Dankbarkeit mehrerer Unterlhanen Sr Majestät be-

schämte , welche von dem König mit Wvhlthaten über »

ß»s

häuft worden waren .
Als Torcy nach Endigung dieser Unterredun -

gen nach Haag zurückgekehrt war , ging er zum Pen -

sionnair und cröfnete ihm , da er ihn allein traf , die

Einwilligung deö Königs zur Niederreissung der Fe »

stungswerke und zur Ausfüllung des Hafens von Dün -

kirchen . So mußten die Engländer zufrieden gestellt
'

seyn , und die Unterhandlung konnte , ohne die , durch
ungünstigen Wind verhinderte und folglich ungewisse
Ankunft des Herzogs von Martborough umsonst
zu erwarten , ihren Fortgang nehmen .

Auch konnte man die beiden mit Van der
Dn sse n in Betracht gezogenen Auswege im Betreff
Strasburgs einer Prüfung unterwerfen .

Diese Artikel , antwortete der Pensionnair , könn -

ten den Alliirtcn . zum Theil Genüge leisten , aber sie
werden nicht ganz befriedigen . Die Traktaten verbin¬
den die Republik, , ihnen vollkommene Genugthumig
zu verschaffen . Ehe sie die Waffen aus der Hand
legt , muß sie ihre Obliegenheiten erfüllen . Es ist
ihr nicht erlaubt , ihre Gesinnung zu ändern , da die

Angelegenheiten der großen Allianz so gut siehdn . Dis

Engländer würden zwar in dein größten Theil ihrer
Foderungcn Genugkhuung erhalten , aber doch nicht
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in allen ; und zum Beweis hievon setzte er hinzu , das
Pa »

chi



>i

49
^>» k, .

Mk^ , .

lküakchki
ti- l,n-
K br-
i !m iid!«

!«!M»
j»m
lrsf, r»

g va zi
?«» Tw
i» gM
li , kuch
MzaP

x- n Ni
W

k-» «D
ztzlhls!
kkk
>

!k>>,

Ml H
' ^

Parlament habe im vorigen Jahre eine Addresse vor-
gelegt , vermöge welcher man keinen Frieden machen
sollte , ohne Neapel und Siciiicn mit der Monarchie
Spanien vereinigt zu erhalten ; die englische Nation
würde auch nie einstimmen , die beiden Königreiche in
der Gewalt eines Prinzen von Frankreich zu lassen ;
auch die Holländer könnten nicht darein willigen , weil
ihnen sowohl wegen ihres Handels in die levante, wel»
chen sie mit den Engländern gemein haben , als auch
wegen der Verbindlichkeiten gegen ihre Allurten daran
gelegen seyn mäße , dieß zu hindern . Sie hätten dem
Kaiser versprochen, ihn in dem Besitz aller italiänischcnStaaten zu schützen ; von diesem Versprechen könnten
sie nicht abweichen , noch ihn mit Gewalt zwingen,das Königreich Neapel, in dessen Besitz er sey , ab-
zurrcten .

Tvrey antwortete , es sei) nicht das erste mal,
daß man ihm den abgeschmackten Einwurf mir den
Adressen des englischen Parlaments gemacht Härte ;
jedermann wüßte ja , daß dieß keine Gesetze wären ,und gäben ste auch zu solchen Gelegenheit, so dienten
diese Gesetze doch nicht den Trak aren zur Regel und
ihre Kraft erstrecke sich nicht weiter als auf den Bezirk' der englischen Monarchie.' Wenn die Rede davon ist, Allianzen zu schließen ,
so verspricht man viel . Man muß diejenige , welche
man sich verbindlich machen will , blenden und sie
durch dem Reiz der Vorthcile , welche man ihnen zu
zeigen weiß , an sich ziehen. Aber die Kriege dauern
nicht ewig; nach einiger Zeit wünscht man den Frie¬den, und um ihn zu erhalten muß man gewöhnlich ei¬
nige , ja oft alle Vortheile , welche man sich , als man
zu den Waffen griff , wechselseitig versprach , fahrenlassen. Die Holländer nur wurden durch die Anerbietun¬
gen des Königs so beträchtliche Vortheile erhalten , daßN . Denkwürvigk. XXII . Lev» D man



man über den Widerstand erstaunen müsse , mit welchem

sie sich gegen die Bedingung eines Antheils für den

König von Spanien setzten , und über ihre Hartnä¬

ckigkeit, diesen durchaus aller Souverainetat zu berau .

ben , indem sie ihn jetzt zwingen wollten , für das Wohl
des Friedens die spanische Monarchie und Indien aus.

zuopsern .
Dieß alles suchte Torcy dem Pensionnair be¬

greiflich zu machen . Er zeigte ihm zu gleicher Zeit ,
Laß der Kaiser aus den Kriegsbegebenheiten und von

dem Beistand seiner Murren schon genug Vortheile

zöge , um dagegen wegen des Friedens das Königreich
Neapel abzutreten und mit Sicilien , welches der Kö¬

nig Philipp noch besäße , verbinden zu lassen .

Da der Pensionnair bei der Entscheidung der bei-

Len Artikel von den Königreichen Neapel und Sicilien
und vom König von England die Verbindlichkeiten
der Traktate und die Nothwendigkeit , die Ankunft des

Herzogs von Marlborough abzuwarren , immer

vorschützte ; so räumte Torcy diese Frist ein . Es
blieb nun noch übrig über den Artikel von Strasburg

zu sprechen . HeinsiuS fragte , welchen Gebrauch
er von den vorgeschlagenen Auskunftsmitteln machen
könnte . Da er die Absicht habe , mit dem Prinzen
Eugen darüber zu sprechen, — mochte es nun Wahr¬
heit seyn oder Verstellung, — so fragte er den königli¬
chen Minister um seine Meinung darüber . Sie kamen
beide überein , daß der Pensionnair dem Prinzen Eu¬

gen diese Auswege so bekannt machen sollte , als wä¬
ren sie von einem dritten in Vorschlag gebracht wor¬
den , welchen er aber weder nennen könne noch wolle ;
vielleicht könnten sie , wenn sie gebilligt würden , die

Schwierigkeiten heben , welche Frankreich bei der Wie¬

derherstellung von Strasburg machte .

Auf
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Auf diese Weise versprach der Penstonnair mit
dem Prinzen Eugen zu reden und gleich den folgen,
den Tag zu ihm zu gehen .

Er versicherte, daß dieser General , ob er gleich
den Krieg glücklich geführt hatte , doch für die Fortse¬
tzung desselben nicht eingenommen wäre , daß er sich
vielmehr sehr billigdenkend würde finden lassen .

DerPensionnair machte sich verbindlich , Torcy
die Antwort des Prinzen Eugen den Tag nach dem
abzusiattenden Besuche zu melden.

Während dieser Zwischenzeit erhielt Torcy noch
von Amsterdam und Rotterdam aus über die Gesin¬
nungen dieser Städte und der Provinz Holland in
Rücksicht auf den Frieden , verschiedene Nachrichten ,
welche einstimmig zu erkennen gaben , daß dieje¬
nigen , welchen man die besten Absichten zutrauce ,
vorzüglich in den Städten Amsterdam und Rotterdam,
den Frieden für unmöglich hielten , wenn Frankreich
auf der Bedingung , dem König von Spanien Neapel
und Sicilien zu überlasten , fest bestünde. Ueoeratl
herrschte derselbe Geist ; die Feinde Frankreichs
glaubte» in der Uebcrzeugung , daß cs bis auf den
äußersten Grad gebracht sey , berechtigt zu seyn , alles
zu foderu , und waren versichert , alles zu erlangen .

Diesem Grundsatz gemäß hatte der Pensionair
den Vorschlag gelhan , Franche - Comte zu einem Kö¬
nigreich zu erheben , um es zu einem Antheil für den
König von Spanien zu brauchen . Andere , als der
Minister wollten diese grundlose Meinung als etwas
ernstliches betrachten . Ob es die Gerechtigkeit fodere,
alle Foderungen deS Herzogs von Savoyen durchzuse¬
tzen , wurde nicht in Zweifel gezogen.

Die Staaten hatten ihm versprochen, ihm für seine
Eroberungen in Dauphins und Provence Bürgschaft

D s p»



zu leisten . Hätte er sich zum Herrn dieser beiden Pro.
vinzen gemacht , so würden sich die Holländer für vcr.
pflichtet gehalten haben , ihn in dem Besitz der einen
wie der andern zu sichern . Sie hätten zur Behauptung
einer solchen Vergrößerung ihres Alliirten sich Macht
genug zugetraut.

Die Depesche an den König vom 16. Mai gicbt
Sr Majestät Nachricht von der den 15. d . M . mit
dem Pensionnair gehaltenen Conferenz .

Schreiben an den König.

Haag , den rS. Mai 17-9.

„Die Unterredung , welche ich gestern mit dem
Pensionnair hatte , giebt mir noch keinen Stofs,
um einen Courier an Ew Majestät abzuschicken .
Denn inan wartet auf die Ankunft des Herzogs von
Marlb 0 r 0 ugh , und bis dahin wird über die von
mir gemachten Propositionen nichts entschieden. Mein
letzter Vorschlag war , die Festungswerke von Stras¬
burg niederzureijsen . Der Pensionnair meldete mir
gestern , erhübe mit dem Prinzen Eugen davon ge¬
sprochen , als von einem Auswege , vermöge dessen
dieser Platz Ew Majestät gelassen werdet ! könnte,
ohne dem Reiche zu Mißtrauen Anlaß zu geben ; seine
Antwort aber sey gewesen , daß er über dergleichen
Angelegenheiten nicht entscheiden könnte , ohne den
Herrn von Marlborough darum zu befragen ;
doch hielte er dafür , daß das Nieverreissen der Fe¬
stungswerke von Strasburg Deutschland nicht ' sichern
würde , da Ew Majestät noch andere Festungen am
Rhein hakten . Diese Bemerkung unterstützte der Pen

ston
Li
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sionnaik und behauptete , daß bloß der Rhein die Bar ,
, i> rö rwiscken Frankreich und dem Reich ausmachen
vurse ; venn oa ^ -v anderwärts der freie
Eingang in Deutschland immer geöffnet bliebe ; so
würden die benachbarten Staaten unaufhörlich Ihre
Macht fürchten muffen .

MM lieber diese neuen Ansprüche beklagte ich mich nicht
M weniger , als über die Leichtigkeit , mir welcher man alle

Federungen , welche die Feinde Ew Majestät unter den
leeren Namen einer nöthigen Barriere erdächten » un¬
terstütze. Ich gab ihm zu verstehen , daß es ganz
unerhört sey , Ew Majestät das Recht rauhen zu wol -
len , zur Sicherheit Ihres Königreichs Festungen zu
haben , zumal wenn der Kaiser im Namen des Reichs in

S-i ytz Philippsburg eine Besatzung unterhielte . Was man

, von Ew Majestät lodern könne , wäre das Abreiffen
mit «!

'
der Brücken über den Rhein , welches sie auch zu be.

ei S>4 willigen geruhten , so wie es schon Lm Traktat von
rHcht Ryöwyk geschehen wäre .
»kjkgs« Bei dieser Gelegenheit erinnerte ich an die ausser -
« rie« ordentliche Verschiedenheit , welche ich bei meiner An ,
U V kanst alihier gefunden hatte , zwischen dem gegemvär -

tige» Plan der Republik und dem Projekt , worüber
W sich die Deputii ten bei Herrn Rouill 6 erklärt hat .

ten . Als ich von Ew Majestät abgcreist war , be-

^ trachteten Sie den Vorbehalt der Königreiche Neapel
und Sicilien für den König , Ihren Enkel , als eine
ausgemachte Bedingung ; und seit ich hier war , war ,

kliD be der Streit über diesen Artikel täglich hitziger .
I» Der Pensionnair wollte die Deputaten der Staaken

noch rechtfertigen ; aber die Erklärung war unnütz , da
. er sich wieder auf dieselben Gründe einschränkte , die

^ sovielmal widerlegt worden waren . Indetz ver -

. theidigke er die Ansprüche der Ailiirten an die ganze
"""

spanische Monarchie mit eben so viel Nachdruck wie
D 3



gewöhnlich und bestand fest darauf , daß die Holländer
von ihren Verbindlichkeiten nicht abweichen könnten.

Der Ausdruck Barriere erstreckt sich so weit , daß
er auch die Königreiche Neapel und Sicilien eine nö-
thige Barriere für Tyrol nannte.

Es ist schwer zu einem Abschluß zu kommen , da
man von solchen Grundsätzen ausgeht. Der Penston-
nair meinte , ich würde vielleicht mit dem Prinzen Eu -
gen und dem Herrn von Marlborough leichter,
vielleicht gar unabhängig von den Holländern unter¬
handeln. Ich antwortete ihm aber , daß der End-
zweck meiner Reise vorzüglich seine Republik beträfe,
und ich also weit lieber ohne jene mit ihm und mit den De-
putirten der Staaten zu unterhandeln wünschte. Noch
einmal brachte er den schon so oft angeführten Grund
herbei von ihren Verbindlichkeiten gegen ihre Alliirten ,
und fugre hinzu , es thue ihm sehr leid , daß man die
Unterhandlung so spät angefangen hätte.

Es ist fast umsonst , Ew Majestät zu berichten,
was der Pcnsionnair als einen neuen Vorschlag wie¬
derholte , nemlich Franche Comre zu einem Königreiche
zu erheben und eS dem König von Spanien zur Ent -
sibädlgung zu geben. So sehr auch ein solches Pro¬
jekt , wenn es im Ernst vorgetragen wird , zum Un»
willen reizen muß ; so antwortete ich ihn, doch ohne ir¬
gend einen Anschein von Zorn , daß , wenn die mir der
Krone wieder vereinigten Provinzen zerkheilt werden
köimcen , Ew Majestät weder den Rach noch die Bei -
siimmung Ihrer Feinde nöthig hätten , um nach Ih¬
rem Gutbefindcn zu Gunsten Ihrer Prinzen eine Ver¬
fügung darüber zu treffen . Er hielt sich beständig an den
ausserordentlich starken Wunsch des Kaisers, alle italie¬
nischen Staaten zu erhalten , und an das unüberwind¬
liche Hinderniß , welches die Holländer finden würden,

wenn
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wenn sie ihm ihren Verbindungen zuwider das König ,
reich Neapel entziehen wollten . Bei dieser Gelegen -

heit sprachen wir von dem Interesse des Hauses Oe -
sterreich in Rücksicht auf die Behauptung der kaiserli -
che » Würde , von seinen ehemaligen Absichten auf Ita¬
lien , endlich von den Bedrückungen , welche die deut¬
schen Truppen im letzten Winter in den Staaten deS
PabsteS und der Fürsten dersombardie ausgeübt haben .
Ohne Mühe gestand der Pensionnair ein , daß Hol¬
land dieses Verfahren verworfen habe , nicht sowohl
aber aus würklichem Mitleiden mit den italiänischen
Fürsten als weil man hier befürchtete , der Kaiser
möchte , wenn er in einen neuen Krieg verwickelt
würde , nicht mehr im Stande seyn , seine Truppen
zur Eröffnung des Feldzugs nach Piemont zu schicken ;
und doch hatte er versprochen , daß sie sich zu gehöri -
ger Zeit einfinden sollten , und hatte auch wirklich
Wort gehalten .

Es scheint indeß , sagte der Pensionnair , als
wenn man in Frankreich die Unternehmungen des Her -

zogs von Savoyen nicht sehr fürchte . Ich antwor -
rere ihm , der Herzog von Verwick , welcher eine gute
Armee habe , würde sie leicht vereiteln können ; in
Deutschland und Catalonien würden C'w Majestät al¬
lem Anschein nach die Oberhand gewinnen ; folglich
würden sich auch die Hofnungen Ihrer Feinde von
Seite » der Niederlande einschränken . Er wendete
dagegen ein , daß die Macht der Alliirten auch von
dieser Seite sehr stark wäre und daß sie davon den ,
größten Erfolg erwarten dürsten .

Mehrere unbedeutende Umstände dieser Unterre¬
dung will ich Ew Majestät nicht anführen . Als wir
von der gegenwärtigen Lage der Angelegenheiten Euro¬
pas sprachen und unsere Blicke auf die Zukunft richte¬
ten , stimmte mir der Pensionnair bei , daß das Haus

D 4 Oe »
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Oesterreich , welches sich nur auf zwei Prinzen stütze ,leicht aussterbcn könnte , und daß alsdann der Herzogvon Savoyen König von Spanien werden würde . Ich
selbst gab ihm mehrere Umstande an welche beweisen,
Daß dieser Fürst immer diesen Gedanken und diese Hof .
nung gehabt hatte ; und fragte ihn , ob man wohl in
Holland damit zufrieden seyn würde , einen solchen
Nachbar als Herrn der katholischen Niederlande zu
haben . In diesem Fall , antwortete er mir , würde es ,
wiewohl dieser Gedanke noch weit entfernt wäre , zwi¬
schen Frankreich und Spanien zu einem Krieg kommen ,
welcher den vereinigten Provinzen die Mittel zu ihrer
Beschüßung schon darbieten würde , wenn sie ihre
Rolle gut fpielren .

In dieser Conferenz hatte ich Gelegenheit ihm zu
verstehen zu geben , daß die Schwierigkeiten , welcheuns beim Frieden aufstießen , bald gehoben seyn wür¬
den , wenn man Europa in dem Zustande lassen wollte ,worin es gegenwärtig ist ; der König von Spanienkönnte leicht Sicilien abtretcn und das Haus Oester -
reich würde dann , wenn es alle italianischen Staaten
an sich brächte , hinlänglich befriedigt seyn . Der Pcn -
sionnair wollte mit mir von den Projekten sprechen,welche man Ln diesem Fall zur Sicherung des Handels
nach Indien in Vorschlag gebracht harte ; da aber die
Vorstellungen davon ein wenig verlöscht waren , so
unterschied er den Vorschlag , welchen der Graf von
Berghcik gekhan hatte , nicht genug von dem des
Herrn Mc nager . Die Ausführung eines solche »
Plans , sagte er , wäre unmöglich , wiewohl er sonstdem Grafen von Berghcik seinen Beifall gab .

Alles , was ich erfahre , trifft mir dem , was uns
der Pensiomiair und die Deputaten des Staats zu¬sammen oder besonders gesagt haben , genau überein .
Drs Vorstellung vom Frieden ist hier sehr willkommen

und
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und macht den Völkern Freude , welchen hie Abgaben
und Auflagen zur Last fallen ; doch aber sind sie ihnen
noch nicht so drückend, daß sie den Krieg endigen und
nur die geringste der Verbindlichkeiten , welche sie gegen
ihre Alliirren übernommen haben , verabsäumen soll¬
ten . Sie glauben , ihre Ehre und ihre Sicherheit
hange von der Art ab , wie sie ihre Traktaten
erfüllen .

Man ist hier überzeugt , daß die Thcilung der
spanischen Monarchie in der Ausführung unmöglich
sey und ob gleich die Holländer weniger befürchten als
die Engländer , die Königreiche Neapel und Sicikien
im Besitzeines französischenPrinzen zu sehen , so scheint
es doch , als wenn sie sich blos von dem Strome
mit fortreissen ließen und lieber mit den Engländern
gleichgesinnt seyn , als ihnen widersprechen wollten .

Molo ist hier angekommen. Er redete mit
mir wie alle die , welche ich vor seiner Ankunft ge»
sehn habe. Ich fragte ihn über die Republikaner und
die Gutgesinnten, von welchen seine Briefe gewöhnlich
voll sind ; eS sind aber nichts als Namen ; alles ver¬
schwindet , wenn man der Wirklichkeit auf den Grund
kommen will. Kurz , ich würde schon abgereist seyn,
wenn ich nicht -für durchaus nöthig hielte , den Herr«
von Marlb or ough hier zu erwarten . Ich glaube
zwar , er wird sich nicht nachgiebiger finden lassen als
diejenige , mit denen ich bis jetzt gesprochen habe ;
aber ich werde dann wenigstens nichts unversucht
lassen , bis Ew Majestät über die wahren Ge sin nun «
gen Ihrer Feinde völligen Aufschluß erhalten haben."

Der königliche Minister hatte Ursach zu befurch-
ten , Se Majestät möchten über die allzu große Her¬
ablassung gegen den Pensionnair . über die Nachgie -
bigkcit bei den schmeichelhafte» Reden der Deputirten

D ; der
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der Republik , über die schreckvollen , und vielleicht
übelgegründecen Berichte von den Verfügungen der
Provinz Holland und vorzüglich der Städte Amster -
dam und Rotterdam unzufrieden semi und ihm über
die allzugroße Eile , mir welcher er die ihm anver -
traute Vollmachten bis auf den Grund eröffnet hatte ,
gerechte Vorwürfe machen ; aber durch die Depesche
vom 14 . Mai wurde er wieder beruhigr . Der König
billigte nicht nur sein Verfahren im Haag und den
Bericht , welchen er ihm von den ersten Conferenzen
abgcstattet hatte , sondern kam auch noch der Vollziehung
der von ihm empfangenen OrdreS , durch neue Erleich -

kcrungen zu Hülfe .
Er willigte zum Beispiel ein , dem König von

Spanien eine Frist von dre » Monaten Bedenkzeit zu
lasten , ob er die ihm angebotene Entschädigung anneh¬
men oder verweigern wolle . Ließe er diese bestimmte
Zeit Vorbeigehen , ohne stch zu erklären , so würde er
derselben gänzlich beraubt und sein Stillschweigen als
eine Weigerung angesehen werde » .

In diesem Fall würde der König feine Truppen
sogleich aus Spanien zurückziehen und dem König ,
seinem Enkel , für die Zukunft jeden Beistand versa -

gen . Von allen Verbindlichkeiten , welche die Feinde
in Rücksicht Spaniens fodern könnten , würde er keine

verweigern , es wäre denn , daß er seine Truppen ge¬
brauchen oder denen seiner Feinde einen Durchzug
bewilligen sollte , um den katholischen König zu ent¬

thronen .
Wenn er aber durch die dringende Nothwendig -

keit des Friedens genöthigt würde , von jeder Fode -

rung einer Entschädigung zu Gunsten des Königs
Philipp abzustehen , so wünschte er wenigstens ,
daß es möglich wäre , durch diese außerordentliche
Nachgiebigkeit Dünkirchen und Strasburg , oder zum

we-
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wenigsten nur eine von diesen beiden Städten zu ret-
te« ; und daß von der Wiederherstellung des Traktats
von Münster , nach dem Sinne der Deutschen , nicht
mehr gesprochen würde.

Um ihnen jeden Argwohn zu benehmen , ging der
König ein , Fort Louis nieder zu reisten und Breisach
wieder zurückzugeben , wenn man unter dieser Bedin¬
gung die Festungen Strasburg und Landau retten
könnte .

Die Lage der Dinge gab dringenden Grund ,
olle mögliche Wege zu versuchen , um schnell
zum Frieden zu gelangen . Folglich konnte man , ohne
sich dessen zu schämen , einen Versuch machen , ob der
Herzog von Marlborough , der sich die Fortsetzung
des Kriegs sehr angelegen scyn ließ , nicht leichter zu
bewegen seyn möchte , wenn ihm der König seinen Vor-
the,l dabei finden ließ , daß er etwas zum Frieden bei¬
trüge.

Würde er dahin gebracht , daß er seine Sorgfalt
und seinen Einfluß darauf verwendete , und gelänge
es ihm , die Königreiche Neapel und Sicilien , oder
auch nur Neapel zu retten , um den König Philipp
für die Abtretung so vieler und großer Staaken zu
entschädigen , so bewilligte ihm der König Millionen
Livres zur Belohnung.

In Ermanglung dieser Entschädigung hatten Sc
Majestät ihm dieselbe Belohnung ausgesetzt , wenn ih .
nen Dünkirchen mit seinem Hafen und seinen FesiungS-
werken erhalten würde .

Und noch eben dieselbe , wenn selbst nach der Ver¬
weigerung von Dünkirchen Strasburg an Frankreich
blrebe , hingegen das Fort Kehl an das Reich zurück¬
gegeben würde .

Um
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Unter diesen drei zu wählenden Punkten war die
Entschädigung für den König von Spanien dem Kö-
nig das liebste .

Die angebotcne Belohnung sollte nach Maaß .
gäbe des Dienstes erhöht werden . Drei Millionen
waren bestimmt , wenn der König zugleich mit der
Entschädigung des katholischen Königs auch Dünkir .
chen oder Strasburg und Landau behielte , gegen die
Abtretung des Forts Kehl und Breisach von seiner
Seite .

Endlich dehnten Se Majestät die Vollmacht ,
welche sie ihrem Minister gaben , Marlborough
Anerbietungen zu thun , bis auf4 Millionen aus , wenn
er dem König von Spanien zu seiner Entschädigung ,
vermittelst dieses Versprechens , die beiden Königreiche
Neapel und Srcilien verschaffte , und wenn Dünkirchen ,
Strasburg und Landau an Frankreich blieben .

Jeder souveräne Fürst selzte damals voraus , daß
er befugt wäre , Foderungeu an den König zu erdenken ,
und würde es sich zur Schande angerechnet haben ,
wenn er nichts zum Nachthcil der Krone gefoderk
hätte .

In der Reihe der Prätendenten erschien der
Herzog von Lothringen . Er verlangte eine Vergütung
für Longwi , welches der König hatte befestigen lassen,
und drang in die Alliirten , seine Foderung in die Frie¬
denspräliminarien mit aufzunehmen . Niemals hat¬
ten Se Majestät ihm diese Vergütung , welche sie sehr
billig fanden , verweigert . Es kam nur auf die Be¬
stimmung an , woraus sie bestehen sollte ; und hier¬
über mußte man eine besondere Uebereinkunft treffen ,
ganz unabhängig von den allgemeinen Friedensartikeln ;
allein wenn sie in die «Präliminarien mit ausgenommen '
würde , so hoffte er zu dieser Vergütung die Scadt
Toul mit ihrem Gebiet nebst der ihm fehlenden Befug -

niß
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niß , Nancy oder irgend einen andern Platz in Loth .
ringen zu befestigen , erlangen zu können . Und Ließ
würde ihm der König standhaft verweigert haben .

Auch bestand er noch auf der Schadloshaltung
für seine Ansprüche an den Theil von Momferrat , wel¬
chen der Kaiser dem Herzog von Savoyen gegeben
hakte , und als Erbe des verstorbenen Herzogs von
Mantua , auf dem Besitz von Charleville .

Den König gingen die Handlungen des Hause -
Oesterreich nichts an ; an den Hof zu Wien mußte
sich der Herzog von Lothringen mit seinen Klagen wen¬
den und dort die Entschädigung des Unrechts fo-
Lern , welches ihm der Kaiser durch die Verordnung
über Montferrat zugefügt haben konnte .

Was Charleville betraf so waren noch mehrere
da , welche an diesen Theil des Herzogtums Man¬
tua Ansprüche hatten ; die rechtlichen Wege waren al¬
len gleich geöffnet und Se Majestät ließen jedem die
Freiheit , seine Ansprüche zu vertheidigen .

Ihre OrdreS über den Artikel der Barriere brach ,
t» ken mit sich , daß man , wenn Lille abgetreten würde ,

die Bezirke von Douay und Orchies von der Abhängig -
keil davon befreien und , wenn man irgend zum Frieden
geneigt wäre , einen Waffenstillstand Vorschlägen müsse .
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Von Tag zu Tag wurde der Friedensschluß er.
wünschter . Die Depesche des Königs vom 22 . Mar
brachte die Ordre , EpilleS und Fenestrelles abzutrecen ,
wenn eS ohne diese Bedingung unmöglich sey , über
die Präliminarien übereinzukommen .

Ehe Torcy diese letzte Ordre erhielt , kam der
Herzog von Marlborough von London im Haag
an ; und die Unterhandlung bekam nun mehr Leben.

Die
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Die Conferenzen wurden häufiger , und wenn man
von Seiten der Feinde eben so ausrichtig gewesen wäre ,
wie Se Majestät , so würden sich die zur Friedens » « ,
terhandlung verordneten Minister nicht getrennt ha¬
ben , ohne den Frieden zu schließen . Gott ließ nach
seiner Güte nicht zu , daß er zum Nachtheil des könig.
liehen Hauses und Reichs zu Stande käme . Die
genauer » Umstände und das Ende der Conferenzen wer -
den die folgenden Briefe aus einander setzen .

Brief an den König .

den 22. Mai i/oy .

„ Die Unterhandlung , zu welcher Ew Majestät
dem Herrn Rouil le und mir Auftrag gegeben haben ,
fängt an zu erschlaffen . Der Pensionnair und der
Prinz Eugen erwarteten den Herzog von Marl -
borough , ehe sie auf die von mir gemachten Anerbies
tungen antworteten , auf gleiche Weise . Den iz .
früh kam er hier an , und seitdem ist die Bewegung
so groß gewesen , daß ich mich genöchiqt gesehen habe,
das Schreiben an Ew Majestät auszuschicben , da ich
Ihnen von dem Erfolg , welchen unsere Propofitionen
haben würden , nur ungewisse Nachricht hatte geben
können . Seit gestern sehen mir ein , daß sie fruchtlos
seyn werden , und daß , nachdem wir die Engländer
und Holländer über alle Federungen , welche diese bei¬
den Nationen angehen , zufrieden gestellt haben , sie
dennoch lieber abbrechen als die Ansprüche welche der
Kaiser sowohl in seinem als des Reichs Namen
macht , mäßigen und von der Abtretung der Plätze und
Oerter , welche der Herzog von Savoyen in Dauphi -

ns



^ ^ «6 inne hat , ablassen wollen. Da es mir die Größe
der Sache zur Pflicht macht , Em Majestät von
dem , was seit ; Tagen wichtiges vorgefallen ist , ge-
naucrn Bericht abzustatren , so habe ich die Ehre , Ih »

^ „ en zu melden , daß iü> sogleich nach der Ankunft deS
!» k«j Herzogs von Marlborough den Herrn Pette -

^ ^ kum bat , denselben zu fragen , wann ich ihn sprechen
könnte . Nachdem erden Pensionnair zu Rache gezo-

'
gen und die Freiheit , welche er sich nahm , mir eine
Stunde zu bestimmen und nicht meinem Besuch zuvor¬
zukommen , in viele Entschuldigungen und Compli-
wence eingehüllt hatte , ging ich nach Tische zu ihm .
Wollte ich E >v Majestät alle die Versicherungen her
erzählen , welche er mir von seiner Achtung und von^ seiner Zuneigung gegen Sie , auch von dem Wunsche ,
welchen er hegt , einst Ihren Schuh zu verdienen , ge-

Djkß geben hat , so würde ich meinen Brief mit minder we-
dO«!» sciulichen Dingen ansüllcn , als von welchen ich Ihnen
i M « Bericht abstatten soll . Seine Gespräche sind blu-
,» menreich . In denen, welche er mir mir hielt, bemerkte
„ HO ich viel Kunst und Absicht, den Herzog von Berwick
Dm tz und den Marquis von Allegre zu nennen . Dieß
HM«! benutzte ich , um ihm in der Folge der Unterhaltung zu
^ ^ erkennen zu geben , daß mir alle besonder« Umstände ih-

res Verständnisses mit ihm bekannt seyen und daß sich
M>»»> Ihre Gesinnungen keineswegs geändert hätten. Er

erröthere und ging auf die gemachten Friedenspropo-
sitionen über . Der Pensionnair hatte ihn des Mor -
6ens von allein unterrichtet , was er seit seiner Ab-
reise von London nicht hatte erfahren können. Ich

O»,
^ glaubte , er würde für England nichts zu fodern haben ,da ihm die '

Anerbietungen , welche ich in Rücksicht aus
, , Dünkirchen gemacht hatte , bekannt waren ; allein er
V h"" e , wie er mir sagte , von der Prinzessin Anna'
V ausdrücklichen Besehs , besonders auf die Wiederher-

il-
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stellung von Terre - ncuve zu dringen ; an diesem Arki -
kcl nähme die ganze Nation einen so lebhaften Antheil ,
daß eS seiner Gebieterin ein eigenes Vergnügen ma .
chen wurde , ihn als einen Präüminarartikel aufzu -

stellen .
Ich gestand ihm ein , daß uns über diesen Punkt

die Instruktiv » Ew Majestät fehlte ; auch wäre ich in
der Thar überzeugt , daß dadurch der Friede nicht ge¬
stört werden würde , und daß man sich hierüber entwe¬
der durch Tausch vder durch gegenseitige Wiedererstat -

tunqen von Seiten Englands , leicht würde vereinigen
können . Er hat Townsend mit hieher gebracht ,
welcher von Seiten Englands den Friedenöunterhand -

lungcn beizuwohnen bestimmt ist.

Mit diesem , sagte der Herr von Marlborough
zu mir , möchten wir über die Sache von Terre - neuve
im einzelnen mehr sprechen . Derselbe Lord , setzte er

hinzu , habe auch Aufträge über die Sache des Königs
von England , welchen er Prinz von GalleS nannte .
Er bezeigte ausserordentliche Lust ihm dienen zu können ,
als dem Sohn ejneS Königs , für welchen er , wie er
mir hernach sagte , sein Vlut und Leben hätte hingeben
wollen . Er hielt dafür , eS sey zu semem Vortheil ,
wenn er aus Frankreich wegginge ; und als ich ihn
fragte , in welches Land er sich wenden und wovon er
daselbst leben sollte so gab er über den ersten Punkt
zu , daß es ihm fteigeiassen werden sollte , sich den Ort

seines künftigen Aufenthalts selbst zu wähle » ; er sollte
vollkommene Sicherheit und gänzliche Freiheit genie¬
ßen , hinzngchen , wohin er eS für dienlich fände .

Der Punkt von seinem Unterhalt war mehrern
Schwierigkeiten unterworfen . Ich schlugihmzum Auö -

kunftsmittcl die Witwengelder der Königin vor . Er

zeigte mir die Hindernisse , welche die englischen Ge¬
setze
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sehe der Auszahlung dieser Summe in den Weg leg.
te» ; indeß bat er mich , auf diesem Punkt fest zu be.
stehen , wenn er und Mylord Towusend in den
Confercnzen , welche wir zusammen halten würden ,mit mir davon sprachen. In seiner Person , sagte er,
habe ich einen Aufseher . Ob ich gleich die Wahl auf

itttzj, einen sehr vernünftigen Mann , der von der Parrhei
chg- derWigs ist , gerichtet habe ; so muß ick in seiner
« M - Gegenwart doch sprechen , wie ein standhafter Englän -
chrch, der. Demungeachtet wünsche ich von ganzem Herzen,
»«mg« dem Prinzen von Wallis dienen zu können und durch

euer Ansuchen Gelegenheit dazu zu bekommen.
MH» Dergleichen vertraute Geständnisse legte er mir

mehrere ab und diese alle , um die Gründe , nach wel«
chen er sich meinen Vorschlägen wiedersetzte . zu unter -

n- NM stützen. Mit demselben Schein von Vertraulichkeit
ließ er sich heraus über die Ungereimtheit ferner Na «

Miß ste ist , sagte er , so lhöricht , daß sie ihren Ein -
ki » », Bildungen keine Grenzen feßt , sondern glaubt , es ge»
'uk» i,

»" che zu ihrem Voriheil und sie sei) im Grands , Frank -
'

»'eich zu Grunde zu richten , wiewohl die klugen Leute,
freilich nicht die Oberhand haben , eben so, wie

«^ 1. überzeugt sind , daß eö Zeit ist , einen vvrtheilhaf «
M

' ten Frredeu zu schließen .
Nach solchen Reden konnte ich von seiner Seite

über einen Antheil für den König von Spanien nicht
viel Nachgiebigkeit erwarten , Meine Vorstellungen ,

. ihn zu einer Ueberemkuufc zu bewegm , waren also UM-
A. sonst . Ich brachte Nach und Nach Neapel , dann Si -

^ eilien in Vorschlag und bestritt alle die vom Pension «^
, »air und den DepNtirten der Republik so oft erwähn »

, ten Gründe von neuem.
Des Abends vorher hatte ich von Ew Majestät

die lehren OrdveS erhalten , durch den gm 14. h. M «.
-E Z7. H- enkivürVigk . XXli » E von



von Ihnen zurückgeschickten Courier . Die Zeit zu
schließen und dem Feldzuge zuvorzukommen , schien mir

dringend zu seyn ; ich glaubte daher , mich der vonEw

Majestät erhaltenen Erlaubniß , alle Theile der spani¬

schen Monarchie auf gleiche Weise abzutreten , ohne
weiteren Aufschub bedienen zu muffen . Der Herr von

Marlböroug h versicherte mich , daß dieß das ein.

zige Mittel wäre , Frieden zu schließen , und fuhr sott,
ein ausserordentliches Verlangen nach demselben zu be-

zeuge » . Denn , sagte er , er dächte in Zukunft nur

darauf , wie er ruhig leben könnte , und er betrachte die

erstaunlichen Vortheile , welche die Alliirten während

dieses Kriegs davon getragen hätten , einzig und alleiii

als das Werk Gottes .

Seiner allmächtigen Hand schrieb er auch das so
bewundernswerthe Einverständnis ' derselben zu , daß
acht Nationen , aus welchen ihre Armee zusammenge¬

setzt war , dächten und handelten wie ein einziger
Mensch . Mit dieser anscheinenden Bescheidenheit
fuhr er fort und .sagte zu mir : wenn man den Feidzüg
beginne , so würden sie nicht in Sorge senn um Lebens¬
mittel , ihre Flotte würde ihnen Getraide zuführen ,
welches zu Abbeville an das Land gesetzt würde .

Mit der Wiedererzahlung meiner Antworten will

ich Ew Majestät nicht belästigen . Er schlug mir vor,
den Prinzen Eugen zu besuchen , welcher mir ihm in

dem Hause des Mylord Albermalc wohnt . Ec
war ausgegangen ; ich verschob den Besuch bis aus
den folgenden Tag und unserer Verabredung zufolgt
ging ich zum Penstormair . Ich erklärte ihm das neue

Opfer , welches Ew Majestät dadurch darzubringen ge¬
ruhten , daß Sie zum Wohl des Friedens die König '

reiche Neapel und Sicilien . welche Sie bis jetzt für

Ihren Enkel , den König , Vorbehalten hatten , alnre -
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keii wollten . Ich zeigte ihm , wie wichtig es sey .zu
xndigen und ich hatte Ursach zu glauben , daß er es
aufrichtig wünsche Denn er selbst sprach gegen mich
von der bevorstehenden NothweNdiakett , den Ereignis,
sen des Feldzugs durch einen Stillstand zuvorzlikoM-
Nien ; und von einem solchen Vorschlag war er bis da« -
hin weit entfernt gewesen.

Jndeß fand ich ihn in dem Artikel von dem Her¬
zog von Savoyen nicht Nachgiebiger ; er sprach - wie
gewöhnlich, von der Verbindlichkeit der Trakra- . unv
stellte die Begierde aller holländischen Städte , die die¬
sem Fürsten gethane Versprechungen zu halten , so leb¬
haft dar , daß ich « » fing zu zweifeln , ob eS in der
Folge se möglich sttM möchte , den Widerstand , wel¬
chen wir bei düset ungerechten Fvderung gefunden hak¬
ten , zu bekämpfen. Er sprach von Elsaß , aber mit
weniger Hitze als gewöhnlich . Und so daß Man sehett
konnte, der Abschluß würde, wenn es in semer Gewalt
stünde , nicht weit mehr entfernt sepN . So aber hat
sich die Republik Holland gewissermaßen ZuM SctaveN
seiner Allnrte» gemacht.

Wir verabredeten auf den Montag eine ConfereNj
bei ihm Mit dem Herzog von Märlborsugh und
dem Prinzen Eugen , und versprachen von beide »
Seiten , die Mittel abzuschließen, üufrichtigst zu suchen »

Den Tag vorher aber glaubte ich dem Prinzen
Eugen einen Besuch abstatten zu müsse » Der
Herr von Marlb 0 r 0 ugh , welcher Mir veN Vor¬
schlag dazu gethan hatte , führte mich zu seinem Zim-
Mer . Da die Unterhaltung nur allgemeine Gegen¬
stände betraf, sö werde ich Ew Majestät keinen Bericht
davon abstatten . Beide haben Mich hernach besucht
Und der Herr von T 0 wnsenv mit ihnen .

E s DK
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Die vorgeschlagene Confertnz wurde deN 2 -> . d.
M . bei dem Penstonnair gehalten . Er eröfnete sie mit
einer kurzen Wiederholung der Punkte , über welche .
Herr Rouills , der auch gegenwärtig war , und ich ^
seit unstet Ankunft im Haag mit ihm einig geworden
waren. Bei dem Artikel von der Abtretung Spa-
nienS fügteer hinzu , daß der König von Portugal die
Csnfirmation eines TraktätS verlange , welchen er mit
Ew Majestät in Rücksicht auf den Amazonenfiuß ge»
Macht hätte. Zur Beantwortung dieser neuen Fode»
rung war niemand geschickter als Herr Rouille , da
er den Traktat geschloffen hat ; allein die Frage schien
so wenig wesentlich, daß man leicht überein kam , sie
bis auf die allgemeinen Friedensconfcrenzen zu vcr»
sparen . Der Penstonnair selbst that den Vorschlag
hiezu .

Die beiden englischen Minister erklärten Nun die
Ansprüche dieser Krone ; die hauptsächlichsten Schwier
rigkeiten waren gehoben ; die einzigen , welche nock-
übrig waren , betrafen den Weggang deS Königs von
Großbritannien aus Frankreich , seinen Unterhalt und
den Artikel von Terre - ucuve .
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In Hinsicht aus den ersten kamen sie überein , daß
dieser Fürst , welchen sie durchgängig nur Prinz voU
Wallis nannten , sich nach Belieben einen Art zU
seinem Aufenthalt wählen und daselbst einer gänzlichen
Freiheit und vollkommncu Sicherheit für seine Person
genießen sollte.

Die Schwierigkeiten, welche die englischen Gc» ^
sehe bei der Auszahlung der Witwengelder der Köni»
gin machten , sehke zwar Mylord Townsend » och ^
genauer auseinander , als der Herr von Marlbo » ^
rough gekhan hatte. Endlichaber fügten sie sich doch '
in die Vorstellung, welche ich ihnen that , entweder .
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den König von England so wie bisher , in Frankreich zu
lassen , oder , wenn die Nation darauf bestünde , ihn
in ein anderes Land gehen zu lassen , durch irgend
ein gut befundenes Mittel für seinen Unterhalt zu
sorgen ,

Ich brachte darauf die Amnestie für die Englän «
der , welche dem verstorbenen König , feinem Vater ,
gefolgt waren , in Vorschlag und fand nur mäßigen
Widerstand ; jedoch verglich man sich dahin , diese
Frage bis auf die Friedenseonferenzen zu verspüren ,
da die Untersuchung derselben zu viele Hindernisse ver -
Ursache und sie auf die Angelegenheiten des Staats zu
wenig Einfluß hätte , als daß sie unter den Prälimi¬
narien mit begriffen werden sollte . Wenn man , setzte
der Herr von Marlborough hinzu , das Interesse
der Einzelnen bestimmte , so hätte er auch Auftrag , zu
Gunsten des Herzogs von Richemont zu sprechen und
die Ansprüche des Herzogs von Hamilton an das Herr
zogtnm Chatelleraut zu unterstützen .

Sie bestanden auf der Wiederherstellung yorr
Terre - neuve ; unsere Einwendungen glichen denen ,
weiche ich schon dem Herrn von Marlborough
Über diesen Artikel gemacht hatte ; erwähnte aber auch
zugleich den Einfluß , welchen der Fischfang vyn Terre «
neuvc auf die Bildung und Uebung einer großen An¬
zahl Matrosen iiz Frankreich hat - Wir kamen über¬
ein , daß dieser Artikel den Friedensschluß nicht hin¬
dern sollte . Sic sagten , sie hätten Auftrag zu fodern ,
dgß man , wenn er geschlossen wäre , Eommiffare zur
Beendigung der Händel wegen der Hudsons - Pay er¬
nennen sollte ; wir willigten darein .

Da endlich England und Holland befriedigt wa¬
ren , hatten wir Wache zu glauben , Laß die im Na¬
men des Kaisers gemachten Foderungen hier nicht von

E 3 sv



so großem Gewicht seyn würden , um einem für

ganz Europa so nörhigen Gute , wie der Friede ist,
Hindernisse in den Weg zu legen .

Auch sagte der Prinz Eugen im Anfänge seiner
Meve . daß wir durch die Begünstigung der Engländer
Und Holländer unsere Vorrheile gut benutzt hätten ,
sie für unser Interesse zu gewinne » ; allein ungeachtet
dl ser Bemerkung verlangte er nicht nur die Wieder¬

herstellung von Strasburg , sondern auch von ganz
Elsaß . Zur Begründung dieser Fodcrung diente der

gewöhnliche und so oft bestrittene Vorwand , für die

Sicherheit des Reichs sorgen und die Entwürfe Frank¬
reichs aus immer einschränken zu müssen . In der Per¬
son des KaberS unterschied er das Oberhaupt des Hau¬
ses Oesterreich pon dem Oberhaupte des Reichs . Er
gab zu , Saß sein Haus durch die Anerbietungen Em
Majestät zufrieden gestellt ferm könnte , daß aber zu
gleicher Zeit der Kaiser als Oberhaupt des Reichs mehr
sod - rn mrmte , weil er als solches verpflichtet wäre ,
für die Sicherheit seiner Glieder zu sorge » . Ueber
diesen Grundsatz entstand ein lebhafter Streit , wie¬

wohl die Ausdrücke von beiden Seiten gemäßigt wa¬
ren Der Prinz Eugen verwechselte immer die Ein¬
richtung , welche er über Elsaß zu fressen vorgab ; bald
sollt ? ?6 der Kaiser besitzen , wie vor dem Traktat von
Munster ; hald schien er geneigt zu seyn , den zehen
Städten ihre Freiheit wieder zu geben und über die

sanvgrafschaft Elsaß eine anderweitige Verfügung zu
treffen , welche xp nickt erklärte . Die alten Streitig¬
keiten über die landgräfliche Würde und über die Prä¬
fektur der zehen Städte kamen wieder zur Sprache .
Kur ; ; eS wurden , ohne zu irgend einem Entschluß zu
kommen , so viele Fragen gbgehandelt , daß von beiden
Gesten ein jeder des Redens müde wurde und schwieg.

Nach
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Nach einem ziemlich langen Stillschweigen fuhr
der Herr Buys , welcher zugleich mit Van der
Du ssen der Conferenz beiwohnte , in dem ihm eignen
Rcdnertone fort , man muffe auf den Artikel vom Her¬
zog voiz Savoyen übergehen . Ich setzte mich in so
fern dagegen , daß cS unnütz wäre , eine neue Veran-
laffung zum Streit auszusuchen , so lange wir noch bei
einem so wichtigen Punkte aufgehalten würden . ES
schlug zwei Uhr und die Conferenz nahm ein Ende.
Nouillö und ich blieben noch mir dem Penßonnair
und den Deputaten von Holland zurück . Ich bat
ihn , uns Paffe zu unsrer Rückreise ausfcrtigen zu las¬
sen . Der wenig glückliche Erfolg der Conferenz schien
ihm wirklich nahe zu gehen . Eifriger als je lag er
uns an , unsere Abreise aufzuschieben ; endlich rhat er
» och den ziemlich verwickelten Vorschlag , die gegensei¬
tigen Ansprüche an Elsaß zu theilen , so daß sich Ew
Majestät mit den Gerechtsamen begnügen möchten,
welche Ihnen der Münsterische Trakrac als Landgraf
und als Präfekt der zehn Städte , cinraumte ; ohne
eine so vol ' kommne Gewalt auSzuüben , wie Sie jetzt
besäßen. Wir waren so weit von einander entfernt,
daß ich cs für ganz unnütz hielt , die vielen andern
Aufopferungen, wegen welcher ich mir Vorwürfe mach¬
te , und über die ich mich zu schnell erklärt zu haben
befürchtete , noch mit der Ablaffung St .-aöburgS zu
vermehren.

Abends kam Van der Duffen zu Pette -
kam , um absichtlich rhu zu sprechen . Er ist es , den ich
Ew Majestät in meinem Briefe vom 14. anführre,
aber nicht zu ncr neu wagte , weil jener Brief mit der
ordmairen Post ebgehen sollte. Er sagte zu mir , wir
verlören zu viel Zeit, die Erbitterung steige täglich hö¬
her ; die Staate » von Holland , welche sich den Tag
darauf .versammeln sollten , würden noch hitziger styn
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als gewöhnlich und der größte Theil würde sich für
die Fortsetzung des Kriegs geneigt zeigen . Er seufzte
über d >e Schwäche und die Unfähigkeit der jetzigen
Negierung und erzählte mir darüber mehrere besondere
Umstände . Er stellte einige Mutmaßungen aus über
die Plane der Engländer für die Zukunft . Kurz , er
sprach mit mir mit so viel Offenherzigkeit , daß ich
ihm , wen ich von fernem aufrichtigen Wunsche nach
dem Frieden schon mehrere Beweise harte , entdeckte ;
yrernc letzte Vollmacht erstrecke sich zwar bis auf die
Ucbergabe Strasburgs an bas Reich , so daß es , wie
sonst , eme freie Reichsstadt würde , aber ich hätte diese
Anerbietung Vormittags in der Conferenz nicht ver-
schwenden wollen , da ich aus allen ihren Reden wohl
gesehen hätte , daß diese neue Nachgiebigkeit Ew Ma¬
jestät eben so fruchtlos seyn würde als die vorhergehen¬
den . Er gab mir hierin ganz Recht . Invest unter¬
suchte ich mit H <rrn Rouille , welchen Entschluß
wir zum Vorrheil Ew Majestät zu raffen hätten , und
da wir deutlich einsahen , daß eö ungeachtet der unge¬
heuren Bedingungen , weiche wir schon angeboten hatten ,
dennoch unmöglich mar , zum Schluß zu gelangen ,
so nahmen wir uns vor , die Vollmachten Ew Maje¬
stät zu erschöpfen und noch Strasburg dergestalt anzu -
bieten , baß sie in die Ordnm g einer Reichsstadt ein ,
gesetzt würde . Wir beschlossen mit Herrn Van der
Duffen , daß ich mit Herrn Rouiile den andern
Tag früh zum Penstonnair gehen und ihm die letzte
Meinung Ew Majestät erklären sollte .

D >e Anerbietung von Strasburg genügte dem
Penstonnair nicht ganz , nicht sowohl in Rücksicht auf
ihn selbst ; denn ich hin überzeugt , daß erden Frieden
wünscht und daß er , obgleich hier jederman sehr durch
Leidenschaft geblendet wird , unsere gegründeten An¬
sprüche doch einsieht ; sondern , er glaubte wahrschein-
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sich diese letzte Anerbietung möchte die Akliirten seiner
Republik noch nicht befriedigen , und wir bemerken,
daß eben diese Murten in jeder Hinsicht die Herren
von Holland geworden sind . Der Pensionnair ernste,
derte daher , man müsse Strasburg in seinem gegen¬
wärtigen Zustande befestigt überlassen ; dagegen stritten
wir und es fehlte uns nicht an Gründen . Mehr be¬
sorgt war ich wegen der Vollmachten Ew Majestät ;
denn man mußte denen , welche Sie mir anzuver -
trauen geruht haben , eine große Ausdehnung geben,
und ich hakte Ursach zu zweifeln , ob mir vermöge der«
selben gestartet wäre , zu gleicher Zeit die Abtretung
Strasburgs und des Forts Kehl , mit Beibehaltung
ihrer Festungswerke , wie sie gegenwärtig sind , zu be-
willigen . Demungeachtek war kein Augenblick zu ver¬
lieren und ich gestehe Ew Majestät , daß ich , da ich
«6 über mich nahm , die mir vorgcschriebenen Grän¬
zen zu überspringen , nicht ohne einige Besorgniß war,
ob diese neue Präposition , wie sie es sollte , zu eirmn
völligen Schluß führen würde .

Schon ließ mich der Pensionnar merken, daß wir
noch weit davon entfernt wären ; denn er bestand mehr
als jemals auf der Verbindung seiner Obern mit dem
Herzog von Savoyen , und auf der Nothwendigkeit,
in welcher sie sich zu Folge ihres Traktats befänden ,
diesen Fürsten in dem Besitz von Exilles und Fenestrel-
len , Chaumonl unh dem Thal Pragelas zu schützen,
so daß künftig der Genferberg zwischen Frankreich und
seinem Lande zu einer Barriere diene.

Der Pensionnair machte uns bekannt und der
Herr von Marlborough zeigte mir hernach noch
genauer , wie der Herzog von Savoyen Kraft seines
Traktats vyn seinen Wiirten verlangt , daß sie seinen
gegenwärtigen Besitzungen auch noch Brian<yn, Mont-
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Dauphin , das Fort Barrault und Monaco beifügen
sollen .

Endlich schloß der Pxnsionneir damit , daß er

auf der Stelle den Herrn von Marlborough be.

suchen , ihm die Anerbietung von Strasburg eröfnen
und wir dann des Abends wieder wie Tags zuvor zu-

sammen kommen wollten .
Beim Weggehen meldete man mir , daß der Herr

von Marlborough zu mir geschickt harte , in der

Absicht , nur einen Besuch abzustatten ; rck) schickte zu

ihm und ließ ihn bitten , mim zu Mittag bei sich zu
erwarten . Die Unterhaltung fing vyn seiner Seite

»rür den nämlichen Versicherungen an , welche er mir

das erste mal , als ick ihn allein sprach , gegeben hatte .

Er gab mir wieder , wie vorher , zu erkennen , wie sehr
er wünschte , nach dem Frieden den Schuß Ew Ma¬

jestät zu verdienen . Ich hacre wenig sust , ihm mit ei¬

niger Höhlung zu schmeicheln , da ich von seiner Seite

keinen Beistand erwartete . Jndeß richtete ich meine

Gespräche so ein , daß ste ihn bei fernen Vorstellungen

zu erhalten geschickt waren , ohne mich jedoch zu etwas

bestimmtem verbindlich zu machen . Es ist wahr - wenn

ich von seinem besondern Interesse sprach , so erröthete
er und schien das Gespräch zvo anders hinlenken zu
wollen . Er sagte mir , daß der Prinz Eugen in

sehr großer Verlegenheit wäre , da er den Reichsfür¬

sten über die Wiederherstellung von Elsaß Genüge lei¬

sten müsse . Es fehlte mir aber nicht an Gründen ,
um ihnen zu zeigen , daß das Reich ein leerer Name sey,

welchen man brauchte , um eine ungerechte Foyerung

zu beschönigen ; der größte Theil dieser Fürsten würden

es einst bedauern . Elsaß von der Krone getrennt zu

sehen , zumal wenn cs wieder in die Gewalt des Hau¬

ses Oesterreich kommen sollte ,

Die
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Die Abends bei dem Penstonnair gehaltene Con ,

screnz war der vom vorigen Übend sehr ähnlich . Es
wurde dieselbe Frage von Elsaß vorgenomme » ; daher
waren die Unterredungen beinahe dieselben .. Der
Prinz Eugen wurde hitziger und gab vor , der Kaiser
habe einen gerechten Vorwand , jetzc eine Provinz wie¬
der zu fodern , welche er durch den Münsterischen Trak¬
tat abzutrcten gezwungen worden wäre , und die Ue»
berlegenheit und die gute sage her Umstände wären
hinreichende lGründe , wider lästige Traktaten cinzu -
kommen . Ich fragte den Penstonnair und alle , wel -
che der Conferenz beiwohnten , ob sie diese Maxime
billigten und oh wir sie zur Grundlage des bevorste¬
henden Friedens aufstellen sollten ? Der Prinz Eugen
wollte sich über sein Vorbringen genauer erklären , und
ob er gleich viel Gutes darüber sagte , so waren seine
Gründe doch sehr schwach . Ueber die sage , in welche
er Elsaß zu versetzen vorgab , gestand er eben so wenig
ein , als den Abend vorher . Das einzige , was er
sagte , ohne von der Foderung für den Kaiser abzuste -
hen , war , daß es zu der vom Herzog von sothrmgen
gefoderten und vom Kaiser versprochenen . Entschädi¬
gung für Montferrak dienen könnte . Er beschwerte

. sich über die Zögerungen, welche Ew Majestät bisher
verursacht hätten , für die Probstey songwi eine Ver ,
gntung zu geben . Kurz man nimmt sich der Klagen
aller derjenigen an , welche irgend eine Foderung ge¬
gen Ew Majestät ersinnen . Alliirte oder nicht ; sie
sind Freunde , wenn sie nur einen Vorwand haben , sich
zu beklagen . Zufolge der Gespräche , welche der Pen ,
sionnair , der Prinz Eugen und der Herzog von
Marlborough seit meinem Hierseyn mit mir gehal -
ten haben , glaube ich gegenwärtig Ew Majestät mel -
den zu können , daß es sehr nöthig ist , auf die Plane
des Herzogs von sothrmgen , dessen Abstchken und

Schritte
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Schritte gewiß sehr gefährlich sind , ein wachsames
Auge Zu haben .

Die Couferenz endigte sich ohne irgend einen Er ,
folg . Der Pensionnair schien darüber niedergeschla -

gen zu seyn . Rouillö und ich blieben einige Zeit
der ihm . Er bat uns Auswege zu suchen , durch
welche man sich einander wieder näherte . Wir gaben
ihm zu verstehen , daß e6 , so lange man Elsaß von
Ans verlangte , nicht mehr in unsrer Gewalt stünde ,
etwas dazu beizutragen . Er kam wieder auf den Vor¬
schlag zurück , die Rechte Ew Majestät auf den Fuß
Des Münsterischen Traktats zurückzuführen ; zu glei.
cher Zeit aber wünschte er , dem Kaiser Landau , Brei¬
sach und Forclouis zu lassen . Wir können ihnen
durchaus nicht begreiflich machen , daß die Grenzen
Ihres Reichs nicht gcöfnek werden dürfen , während
man den benachbarten Fürsten die Mittel läßt , in
dasselbe einzudrrngen , und daß bei der Eifersucht , wel¬
che sie zeigen , sich und ihren Murren Barrieren zu
verschaffen , Recht und Billigkeit fodcrt , Ew Maje -
siät wenigstens diejenige zu lassen , welche Sie ge¬
genwärtig haben ,

Ihre einzige Antwort , welche sie seit dem An¬
fänge dieser traurigen Unterhandlung , unaufhörlich
wiederholt haben , ist ; Ew Majestät hätten bei ihrer
Macht von Ihren Nachbarn nichts zu befürchten - El¬
saß sey keine Provinz von Frankreich , sondern ein er¬
obertes Land ; woraus sie die ungegründete Folge zie¬
hen , daß cs Ew Majestät ohne Mühe abtreten oder
es zum wenigsten nach dem Fuß des Münsterischen
Traktats rekcificirt , ( ein Ausdruck , den Vuyö er¬
funden hat ) besitzen können .

Wenigstens eben so unerträglich ist auch ihre
Hartnäckigkeit in dem Artikel vom Herzog von Sa¬
voyen. Die Provinz Holland läßt es sich so lebhaft

an-
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vngelegen seyn , daß die Waffen Erv Majestät die er»
staunlichen Vortheile Nur erkämpft haben müßten,
um sie wieder abzutreren . Der Peiisionnair , welcher
die GeMücher zum Frieden zu vereinigen wünscht, gab
gestern , ehe er noch von unfern lehren Vorschlägen sei¬
nen Bericht abstattete , den Staaten dieser Provinz
von dem Treffen Nachricht , welches die Portugiesen
verloren haben . Trotz dieser Vorbereitung aber stimm¬
ten mehrere für einen fernern Beitrag zur Vermeh¬
rung der Truppen , wenn sie zu Fortsetzung ves Kriegs
Nvthig seyn sollte.

Da wir sehen - daß sich Gott die Beendigung
desselben noch Vorbehalt und dieser Zerrpunkt noch
nickt gekommen ist so denken wir morgen Abends oder
über morgen von hier abzureisen ; ein längerer Auf¬
enthalt würde ganz vergeblich seyn . Der Prinz Eu¬
gen kehrt morgen nach Brüssel zurück und künfti¬
gen Sonnabend reist auch der Herr von Marlbo -
rough ab . Wenn sie nicht mehr hier sind , wird die
ganze Unterhandlung aufhören . Diesen Abend wollen
wir noch den Peiisionnair besuchen , um Abschied zrr
nehmen .

Wenn der Friede nur von dem Artikel des Her¬
zogs von Savoyen abgehaugen hätte , und wenn es
vermittelst der Einwilligung Ew Majestät in die Fo-
derungen dieses Fürsten möglich gewesen wäre , sich
über einen Waffenstillstand zu vergleichen , so würde
ich es über mich genommen haben , den Herrn Präsi¬
denten Rouillü mit dem Auftrag hier zu lasse» , daß
er auf den Bericht , welchen ich Ew Majestät von der
Lage der Geschäfte abzustütten selbst die Ehre gehabt
haben würde , neue Ordres abrvarten sollte ; da ich
aber sehe , daß hier nichts zu Stande kömmt, und daß
sie, je nachdem wir etwas zugeben, immer neue Fode -
runge» an uns thun ; so schemc mir jeder Anschein

von
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von einer Unterhandlung eben so vergeblich als der
Würde Ew Majestät zuwider , zu seyn . Es thut wir

sehr leid , daß ich der Zufriedenheit , welche Sie in
der von Ihnen erhaltenen Depesche mit meinem Ver¬

fahren zu bezeugen geruhten , nicht besser entsprochen

habe . Hb mich gleich die Vorgefundenen Veranstalkun »

gen , die an uns gemachten FoderungeN und die Ein »

würfe , welche wir empjangon haben , zu rechtfertigen
scheinen ; so kann ich doch kaum glauben , daß es nicht
mein Fehler fest Nichts gelungen zu sehen , da Ew

Majestät mich mit so ausgedehnten Vollmachten be¬

ehrt haben . Ich erkühne mich also Sie zu bitten ,
meiner Unfähigkeit , nach der Ihnen eigenen Gnade

„ achzusehen und wenigstens auf meinen Eifer und n ei-

ne Betriebsamkeit in der Befolgung Ihrer Ordres

Rücksicht zu nehmen . Ich hoffe doch , daß die Art ,
wie ich sie vollzogen habe , für Ew Majestät nicht

ganz ohne Nutzen seyn wird ; Ihre Unterthanen und

Ihre Feinde werden auf gleiche Weise überwiesen seyn,
daß es nicht an Ihnen lag , sie des Friedens genieße »

zu lassen ; die Anerbrecungen , welche sie gemacht ha¬
ben , werden in den Gemächern günstige Verändern «»

gen Hervorbringen und daö Opfer , welches Ew Ma «

jestäc darbringett wollten , wwd Ihren Waffen de »

Seegen Gottes gewinnen , der für das wahre Wohl
der Christenheit so nöthig ist. Die Propositiöne » ,
welche Rouillo und ich gethan haben , habe ich
nicht im geringsten verheimlicht ; ich hielt es für de»

Vortheil Ew Maiestät zuträglicher , wenn sie bekannt
würden . So werden diejenigen , welche zu den Kriegs »

Unkosten das meiste beitragen , einsichen , daß ihr gro»

ßer Aufwand nur dazu dient , den unmäßigen Ehrgeiz
ihrer Aliiirten zu befriedigen , und daß derselbe Ehr »

geiz ihre Republik um die wichtigen Vorrheile brin¬

gen kann , welche sie davon zu tragen im Begriff war .
Den>1
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Denn wir haben mehrere mal erklärt und wir werden
es noch diesen Abend wiederholen , daß alle unsere An -
erbietungen , so bald sie nicht angenommen werden ,
und man uns , ohne zu schließen , abressen läßt , null
sind. Ich bin Mit der tiefsten Ehrfurcht u . s. w .

Haag , den 2r . Mai 1709.

„ Als ich diesen Morgen den Brief schrieb , wel¬
chen ich Ew Majestät zu überschicken die Ehre habe ,
rechnete ich darauf , daß ich morgen mit Herrn Rouil -
le abrersen würde ; als wir aber

'
diesen Abend bei dem

Pensionnair waren , um Abschied zu nehmen , sagte
er zu uns , die Geschäfte waren gegenwärtig zu weit
vorgerückt , als daß wir uns , ohne zu schließen , tren¬
ne» sollten . Demungeachtet erleichterte er die Mittel
dazu nicht , lieber die Artikel vom Herzog von Sa - '

voyen und von Elsaß ist noch derselbe Streit . Doch
waes er sich in Rücksicht des zweiten zum Vermittler
au » ; allein der einzige Ausweg , welchen er vorschlägk ,
ist Ew Majestät die im Münstcrischen Traktat nahm -
Haft gemachten Rechte , nemlich diejenige , welche die
Prinzen des Hauses Oesterreich als Landgrafen voll
Elsaß und als Präsecte der zehn Städte genießen , ein -
zmäumen und zu Folge desselben Traktats die an den
Rheinufer erbauten Festungen von Basel bis Phi¬
lippsburg niedeneissen zu lassen . Vergeblich setzten
wir dieser Foderung die gegründete Behauptung entge¬
gen , daß dre Holländer weder bei der Zerstörung dieser
Festungen noch b i der Wiederherstellung der Privile¬
gien der zehen Städte den geringsten Vortheil fin¬
den würden ; daß sie ihren AUiirten nie eine solche
Proposition zu erdenken oder zu unterstützen verspro¬
chen hätten ; daß diese auch von den interessirten Par -
theien keineSwegcS gefvdert wird und daß die Garan -

ten



ten des westfälischen Friedens hierüber nicht die ge¬
ringste Klage führen . Umsonst wiederholten wir ,
daß Ew Majestät in Elsaß Festungen haben müssen,
um diese Provinz vor Einfällen zu sichern ; daß man
die Wiederherstellung des Westfalischen Traktats nicht
auf emer Seite fodern und auf der andern , die Punkte ,
nach welchen Ew Majestät die Stadt Breisach Und
das Besatzungorecht in Philippsburg zugestanden wo»
den fey , emschränken könne . Ihre Antwort ist ge»
wohnlich , kein Fürst würde eS wagen - Ew Majestät
anzugreifen ; Sie würden durch Ihre eigene Macht
immer gedeckt seyn ; aber um den Frieden zu schließen ,
wäre es nöthig , das Reich zufrieden zu stellen . Die
Antwort von unserer Seite war leicht gefunden , da
uns unsere Vollmachten nicht gestatteten , die vom
Pensivnnair uns vorgelegten Bedingungen einzugehen .
Wir sagten dieß ; schlugen aber doch die Conserenz , zu
welcher er uns mit dem Prinzen Eugen , dem Her »
zog von Marlborough und den beiden Deputi »
ten des Staats , auf morgen früh zu sich einlud ,
nicht aus »

Hier ist der Plan . Es wird ein vom Herrn
Präsidenten Rouille entworfenes Memoire vorgele¬
sen werden , weiches alle Artikel enthalt , über welche
wir unS verglichen haben . Jeder wird dabei seine
Bemerkungen machen , so daß man sich nach und nach
in allem vereinigt . Dann wird man Mittel aussu¬
chen zur Anordnung eines Waffenstillstands , damit
man den Ereignissen des Feldzugs ruvorkomme ; und
da noch zwei Artikel , die nämlich vom Herzog voll
Savoyen und von Elsaß rückständig sind , wel¬
che wir nicht durchgehen lassen können , so versprechet
wir einen Courier a » Ew Majestät abzuschicken und
von Ihren Absichten in beiden Punkten unverzügliche
Nachricht einzuziehen . So wird , wenn Ew Majestät
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Ähre Willensmeinung werden erklärt haben , entweder
der Waffensiillstanv statt finden , oder eS werden viel¬
leicht die Kriegsunternehmungen wieder anfangen.

Wird dieser Plan befolgt , so werde ich unmit-
telbar nach dem neuen Courier , welchen wir abschi ,
cken werden , von hier abreisen und Herr Rouillö
wird die Rückkehr desselben abwarten, um die Ordres En»
Majestät zu empfangen . Dadurch daß ich wegen zweier
Artikel , welche Sie weit entfernt sind zuzugeben , die
Abbrechung der Conftrenzen aufschiebe , übergehe ich
die Ordres Ew Majestät ; es ist also meine Pflicht,
Rechenschaft von den Gründen abzulegen , welche mich
zu dieser Bereitwilligkeit bewogen haben .

Ich zog mit Herrn Rouillö in Betracht , der
Zustand der Armeen Ew Majestät und des GetraideS
in dem Königreich sey entweder besser , als man vor-
giebt , oder unglücklicher Weise wirklich so schlimm,
wie ihn alle hier ankvmmende Briefe aus Frankreich
ankündigen . Im ersten Falle werden Ew Majestät,
durch die Leichtigkeit , mit welcher wir über Ihre Or -
dreS hinausgingn , keineswegs -; gebunden , cs schon
dadurch abthun können ; daß Sie unklugen Ministern,
welche sich durch eine leere Furcht zu weit verleiten
ließen , Ihren Beifall entziehen , und ob gleich das
Unglück , bei Ihnen in Ungnade zu fallen für uns sehr
groß ist , so kömmt es doch gar nicht in Vergleichung
gegen das , mit welchem das Königreich würde bedroht
werden , wenn unter solchen traurigen Umständen, rn
welchen sich dasselbe nach der öffentlichen Aussage der
Feinde befinden soll , der Friede etwa bloß durch un¬
sere Weigerung, Sie um Ordres zu bitten , gestört
werben soll re .

Die zu Uebcrsendung derselben vöthige Zeit ge¬
reicht übrigens den Angelegenheiten Ew Majestät niwt

N> Keniwürsigk. Z UN
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im Geringsten zum Nacktheil . Ihre Ordres zum
Feldzug werden deshalb nicht weniger ausgeführt und
der Aufschub , wenn je einer starr finden sollte , wird
nicht sowohl Ihnen als vielmehr den Feinden schädlich
seyn . Denn die übrige Unterhandlung hält ihre Ge.
nerale noch zurück . Betrachters ich daher von der ei.
nen Seite den Nutzen , und von der andern die Übeln

Folgen , welche eine gänzliche Verwerfung der Proxv -

firionen des PensioimairS nach sich ziehen konnte , ss
glaubte ich , daß der Vortheil ganz für Ew Majeßät
seyn würde , ohne Ihnen zur geringsten Verdrußlich .
keir , oder zur geringsten Verbindlichkeit Anlaß zu ge-
ben , und daß , wenn etwa ein Uebel daraus entstehen
sollte , dieses nur mich allein treffen würde . Noch
vor dem Ende der künftigen Woche hoffe ich Ew Ma¬

jestät von dem Zustande , worin ich die Geschäfte hier
kaffen werde , bestimmten Bericht abzustatte » und ich
werde dann dem zweiten Courier , welchen ick an Sie

obzuschicken gedenke , unmittelbar Nachfolgen . Die

Abreise des Prinzen Eugen ist wegen zweier Conferen -

zen , welche wir morgen früh und Abends halten müs-

fen , aufgeschoben . "

Das Schreiben an den König vom 22 . Mai ent-

hielt einen umständlichen . Bericht von allem , was so¬
wohl bei den gegenseitigen Besuchen deö Herzogs von
Marll 0 r 0 ugh und T 0 rcy ' S , als in den bei dem
Penstonnulr gehaltenen Conferenzen seit der Ankunft
dieses Generals im Haag gesprochen war . In den
Gesprächen deS letzter « herrschte die größte Feinheit .
Erließ keine Gelegenheit Vorbeigehen , von seiner Hoch¬
achtung gegen den König , und selbst von seiner An¬

hänglichkeit an seine Person zu sprechen . In Frank¬
reich , unter dem Herrn von Türen ne , war es , wo

er die Kriegskunst erlernt harre , und er wollte die
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Meinung von sich erregen , daß er sich dessen stets mit
erkenntlichem Gemürhe erinnern würde . Seine Aus¬
drücke war -n begleitet mit Versicherungen der Aufrich¬
tigkeit , gegen welche seine Handlungen zeugten , und
der Rechtschaffenheit , welche er mit Schwüren bei sei-
ner Ehre , bei seinem Gewissen , und mit öfterer Er¬
wähnung des Namens Gottes betheuerte . Er rief
ihn an zum Zeugen der Wahrheit seiner Absichten .Man hatte ihm zurufen mögen : warum entweiht dein
unheiliger Mund mein Gesetz? Denn die wunderba-
ren Fügungen der Vorsehung , welcher er alle Kriegs«
begebenheiren zuschrieb , führte er in der That nur an,um daraus den Schluß zu ziehen, daß Frankreich nicht
einen Augenblick verlieren dürfe , um Frieden zu ma¬
chen ; daß seine Rettung von der schleunigen Endi¬
gung des Kriegs abhänge, um welchen Preis Ließ auch
geschehen kbnne.

Aus diesem angenommenen Grundsatz zog er die
Folge , eS sey für das Königreich eine gefährliche Zör
gerung , wenn man zur Erhaltung einer Art von Ent¬
schädigung für den König Philipp leeren Zänkereien
nachhange ; die Denkungsart der Engländer stimme
dahin überein , daß die Nationniemals zugeben würde,
Neapel und Sicilien , ja nicht ein einziges von diesen
beiden Königreichen in den Händen eines französischen
Prinzen zu lassen ; daß cs kein englischer Minister wa-
gen würde , diesem Vorschlag Gehör zu geben oder
ihn zu unterstützen . Indeß gestand er ein , daß seineNation Ruhe nöchig habe ; über die innern Bewegun¬
gen aber , wodurch sie beunruhigt wurde , beobachtete
er Stillschweigen.

Die Folgen davon , welche er voraussehen mußte ,
drohten ihm den Sturz , von welchem er , ungeachtet
seiner glücklichen Feldzüge , nicht weit entfernt war.

F 2 Cr



Er war auch blos nach England Lkergegangen
um sich zu behaupten und seine Anhänger aufrecht w
erhalten . Er sagte zu Tvrcy , er habe diese Resse
wegen seiner besonder !, Geschäfte gemacht ; würde
aber nicht unternommen haben , sondern in Holland

geblieben sei», , wenn er gewußt Hätte , daß der Mini ,

ster deS Königs dahin kommen solle. Er beklagte sich
auf eine sehr verbindliche Weise , daß er nicht davon
benachrichtigt worden fty , da es doch leicht hätte ge-

schehen können , wenn man dem Herzog vonBerwick

« usgetragen hätte , ihn davon zu unterrichten .

Ausser der absichtlichen Künstelei , mit welcher er
den Herzog vonBerwick zu nennen schien , zeigte
er für dessen Neffen , welcher der Achtung und der

Freundschaft aller , die ihn kennen , würdig ist , eine
ausserordentliche Vorliebe .

Die Unterhaltung gab uns Anlaß , auch von am
Lern Dingen zu sprechen , welche der Negociation fremd
waren . Bei Gelegenheit des vorigen Feldzugs sagte
Marlborough , habe er nicht begreifen

'
können ,

wie es dem französischen Generale hätte einfallcn kön¬

nen , eine Strecke von zo Meilen hin die Ufer der

Schelde , zu besetzen und sich zu schmeicheln , daß sic

82,000 Mann den Uebergang über dieselbe , wo
'
es ir-

gend sey , überall verwehren würden .

Da die Conftren ; bei dem Pcnsionnair ' auf den

2Z . Mai angesagt war , so begaben sich To rcy und

Rouille zusammen des Morgens um y Uhr zu ihm.

Der Prinz Engen , Marlborough und

T 0 wnsend kamen bald nachher , so wie Buys und

VanderDusse n . Der Pensionnm
' r gab den Aus .

weg an , welchen er in Rücksicht auf Elsaß vorgeschla -

gen hakte . Der Prinz Eugen antwortete ; wenn es
um
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!Î

, Kk»
L>» di

ui - -'

- z^

> l-
' »

um das Interesse des Reichs zu thlin sey, so sei) er nicht
fähig darüber zu unterhandeln ; er sey nur der Minister
des Kaisers, nicht des Reichs ; er wolle nicht Ver¬
gleiche schließen , ohne dazu bevollmächtigt zu seyn ,
und sich nicht die Klagen der Reichsfürsten zuziehen,
deren Minister im Haag schon zu murren anfingcn .
Er sprach von der Ankunft Stadion s, Abgeordne¬
ten des Kurfürsten von Mainz und der 4 Kreise , nem-
lich des ober - und mederrheinischen , des fränkischen
und schwäbischen .

Bei dieser Gelegenheit las man einen langen Brief
vor , welcher in ihrem Namen an die Prinzessin von
Dänemark, voll von Ausfällen gegen Frankreich ge¬
schrieben war , und damit schloß , Laß die Grenzen des
Königreichs aus die Maas eingeschränkt werden sollten.
Nach dieser Vorlesung knüpfte man das ncmliche Ge¬
spräch wieder an . Toren wiederholte , was er schon
gesagt hatte , daß seine Vollmachten erschöpft wären ,
daß ihm fernerhin nichts übrig bliebe , als die Fode«
rungen , welche man an ihn machte , anzuhören und
dem König davon Nachricht zu geben , aber nur des¬
wegen , um Se Majestät damit bekannt zu machen,
und in der vollen Ueberzeugung , daß Sie sie in ihrer
jeh'gen Gestalt , nicht annehmen würden »

Unter den alliirten Ministern wurden mehrere
' kleine Conserenzen gehalten ; urw der endliche Erfolg

davon war , den Vorschlag zu thun , daß der König
Elsaß dem Münsterischen Traktat gemas , ausgenom¬
men Breisach, welches dem Kaiser überlasten werden
sollte , behalten , und alle von Frankreich gegen den
buchstäblichen Sinn dieses Traktats erbauten Festun¬
gen niedergerissen werden sollten.

Torcy schrieb diesen Artikel , wie sie wünschten,
nieder und sagte ihnen dabei immer , daß er über seine

FZ Voll -



Vollmachten hinausgehe und ihn Sr Majestät bloß
zufchicken könne ; wenn sieden Frieden verlangten , so
müsse er mehr gemildert werden »

Das Gespräch kam auf die beiden Kurfürsten von
Köln und Baiern. Nach der Achtserklärüng , sagte
der Prinz Eugen , könne er eine Acte , worin sie als
Kurfürsten behandelt würden , nicht unterschreiben ;
ihre Angelegenheiten müssen bis äirf die allgemeinen
Friedenskonferenzen verspürt werden . Auch dieß wur.
de niedergeschrieben , um es dem König zu schicken.

Nach mehrern andern Unterredungen überreichten
die Franzosen den Alliircen einen Entwurf von den
übereingekommenen Artikeln , um ihn zu prüfen und
ihre Bemerkungen darüber zu machen.

Man beschloß , des Abends wieder zusammen zu
kommen und sich darüber zu besprechen , um noch die
letzte Hand daran zu legen .

Am Ende wurde gesagt : so bald man sich über
alles verglichen hätte , würde man von den Maasre -
geln sprechen , welche zur Herstellung des Waffenstill ,
standes genommen werden müßten ; dann würde man
dem König die von Torcy und Rouille verwerfe-
nen Artikel durch einen Courier überschicken . Wür¬
den Se Majestät sie bewilligen , so würde der Waffen-
stillstand seinen Fortgang haben ; im Fall Sie sie aber
verwärfen , würden die Armeen aufbrechen .

In der Zwischenzeit der Conferenzen unterhielten
sich der Herr von Marlborough und der Prinz
Eugen mit Torcy und unterrichteten ihn sowohlüber verschiedene Umstände ihrer Feldzüge , als auch
über die Fehler der französischen Generale ; alles ohne
irgend einen Schein von Prahlerei. Der Prinz Eu-
g e n fragte : wen der König zum Frieden und zur Her-
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stellung des Waffenstillstandes Wahlen würde ? Dazu ,
ftgce er bedarf es eines weisen Mannes , welcher di«
Unterhandlung nicl>r durch hochtrabende Reden zur
Unzeit verdirbt . Er sprach von dem Marschall von
Billars , als wenn er zu einer solchen Commisstvn
wenig geschickt sey Der Marschall von Boufler
wurde als ein klnger und geschickter Mann erwähnt ;
so auch der,Marschall von Hux el les .

Nach vielen vergeblichen Reden trennte Man sich
endlich, b»S Abends um 6 Uhr , wo sie sich alle wieder
bei dem Pensionnair versammeln wollten . Sie hat¬
ten den von Herrn Ro u il le gemachten Entwurf ge¬
prüft und der Pensionnair hatte seine Bemerkungen
dazu geschrieben.

Die erste betraf die Sicherheit der Abtretung
Spaniens , und dieser Artikel , welcher der erste war ,
wurde heftig bestritten . Sir behaupteten : der König
mache sich , da er nur schlechthin erklärte , den König
von Spanien zu verlassen und die französischen Trup¬
pen zurückzuziehen , zu nichts verbindlich , während ep
doch sonst die Vortheile des Friedens genösse, und auch
schon vor der völligen Herstellung desselben , den Waffen¬
stillstand benutzen würde ; nun aber sey eS nicht billig,
daß Frankreich für sich den Krieg endigte , währen¬
der Kaiser und seine Alliirten noch zu kämpfen hätten ,
um den Erzherzog in den Besitz seines AntheilS zu se¬
tzen ; die Ruhe muffe gemeinschaftlich seyn und sich gleb-
cherweise auf alle Nationen erstrecken . Mitten in die¬
sen Streitigkeiten vergaßen sie nicht , die Hülfstrup -
pen zu erwähnen , welche nach dem pyrenäischen Trak¬
tat nach Portugal geschickt worden waren , Sie schlos¬
sen damit , daß es ohne eine gewisse , bestimmte und
gültige Versicherung , der König Philipp V, werde
unmittelbar nach der Uebereinkunst über alle Punkte

F 4 des
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des Traktats aus Spanien Weggehen , unmöglich sey,
etwas dauerhaftes festzuschen .

Torcy und Rouille antworteten : das sicher¬
ste Mitte ! , ihn zum Abzug zu nöthigen , sey die Zu-
rückrufung der französischen Truppen . Hätte er keine
andere Hülfe zu erwarten , als von den Finanzen und
Armeen Spaniens ; so würde er sich nicht lange halten
können . Die Spanier würden bald seine größten Feinde
werden und haufenweis zu dem Erzherzog übergehen .
Torcy sehte hinzu , der Herr von Marlbo rough ,
habe ihm selbst gesagt , daß >er diesen Krieg für nichts
achte . Dieß ist wahr , antwortete Marlbo rough ,
jndeß ist es doch nöthig , ihn zu gleicher Zeit mit dem
übrigen zu endigen » und dazu muß man irgend einen
Ausweg suchen . Torcy gab zu verstehen , daß man
unmöglich den König zu einem Krieg gegen seinen En¬
kel , den König , verbindlich machen könne , um den-
steiben zu entthronen - Marlborough stimmte ihm
Hierin bei und gab sogar einige Gedanken an die Hand ,
mm dem Artikel eine solche Wendung zu geben , daß
es schiene , als ob Se Majestät , ohne dadurch zu ei¬
nem Krieg gegen Spanien verbunden zu seyn , würk-
'lich wünschten , daß die Abtretung statt fände . Der
königliche Minister gab ihm in allem seinen Beifall ;
er sing sogar au , dies indem Sinne , wsees Marlbo -
r ough vorschlug , » iederzuschreiben ; aber kaum war
der Artikel entworfen , so mißbilligte ihn Marlbo¬
rough . . ^

Der Prinz Euge n fragte , ob wohl der König
einer Armee zum Krieg gegen Spanien den Durchzug
durch sein Land verstatten würde ? Diese Proposttion
wurde von niemand unterstübt . Kurz diese ganze Zeit
verstrich unter leeren Räsonnements , unter Streitig¬
keiten und unter besondem Conserenzcn zwischen den
Alliirten .

Die



^ !>p Die letzkern verglich M a r l b o r o u g h mit den
l Comiteen tn den Sitzungen des englischen Parlaments .

^ y Uhr abends entfernte sich der Prinz ,E >, Ke n
mir den Engländern . Torcy und Rouil l o blieben

' " mit dem Pension narr , B u y s und V a n Vek D u s--
sen zurück .Nun gewann das Gespräch mehr Ord -

^ D » nung , obgleich Bu !) s Reden viel Zeit verloren gehen
ließen. Man ging die übrigen Punkte des Entwurfs

"W . durch. Der Pensionnair hatte seine Bemerkungen
bei

'
gcschrieben , und las sie vor ; allein die Haupkfchwie ^

I»kA rigkeir beruhke immer aus dein Artikel von Spanien
und auf den Mitteln zur Sicherung der Vollziehung

'
lMÄ der Traktaten '. ' Ihle Hauptabsicht bei der Unterneh -
D>! >s mung des Kriegs war , > wie sie sagten , dahin gegan -
btzv gen , zu verhindern , daß ein französischer Prinz in
» ö Spanien zur Regierung .gelange ; nun aber könne es
Mts kommen , daß nach dem Friedensschluß dieser Prinz

l» >- auf dem Throne bliebe , und sie folglich noch ferner ge»
bnhit gen ihn Krieg zu führen genöthigt feyn würden , mäh .-
ik«, l rend Frankreich in FrieLeu wäre . Dagegen muffe man

ihnen nothwendig Sicherheit geben .
B Umsonst wiederholten die königlichen Negociaro -
L" rcn , daß es keine größere Sicherheit gebe , sind der

W , König keine andere bewilligen könne , als das Zurück -
Knlsi ziehen seiner Truppen ; daß man sich durch dieses
s-Alki Hinderlich nicht gehemmt finden würde - wenn man
N- sih dem katholischen König einen Antheil zu

'
gestattdcn

hätte , weil sich alsdann der König für die Abtretung
Spaniens verbürgt haben würde . Immer aber ka -
men sie wieder auf die Foderung dieser Sicherheit zu-
rück. Endlich that der Pensionnair , nachdem er sich
mit den beiden übrigen Deputirten einige Zeit unter »

^ halten hatte , den Vorschlag , den Truppen des Erz -
,h. - Herzogs einige Plätze in Spanien , so wie den Hol -
^ ländern einige in den Niederlanden einzuräumen , zum

- F 5 Un -



Unterpfand der Vollziehung ves Traktats von Sekten

des Königs Philipp . Dazu verlangte er drei Plä .

He in Spanien und drei in den Niederlanden .

Man wendete ihm ein , daß , wenn auch der Kö-

mg eine solche Proposmon eingchen könnte , wovon er

gewiß weit enriernt seyn werde , die Vollziehung der.

selben doch nicht von ihm abhinge . Seine Truppen

seuen in den spanischen Festungen nur Hülfstruppen ;

überdieß scyen ste auch gegenwärtig im Felde , und nicht

in den Festungen , und dadurch , daß erste zurückrufe ,

wie er zu versprechen geruhte , würden die PläHe oh.

nehkn ln die Hände Ves LrzherzogS ^fallen .

Der Penstonnair und die beiden andern Depu¬

tieren blieben dabei , daß ste bei der Vollziehung deS

Traktats nur wenig gesichert waren ; daß die Amnestie

ihnen die Vorcheile , welche ste von der Eröffnung des

Feldzugs zu erwarten Ursach harten , entziehen würde ,

und in Hinsicht auf diese Amnest ' e muffe der König ste

wenigstens in den Besttz der Plaße sepen , welche ste

zu ihrer Barriere erhalten sollten .

Unsere Antwort auf kiese Foderung war : nie¬

mals habe ein bloßer Waffenstillstand die gänzliche

Vollziehung des DefinicivtrakratS zur Folge gehabt ;

er müste , ehe er vollzogen werden könne , von beiden

Seiten rarificirt werden . Der Penstonnair erwiedertc :

sie könnten von ihrer Seite die Artikel , worüber ma »

einstimmig wäre , in einen Definitivtrakcat verwandeln :

ein Schluß der Staaten über diese unlerzeichneten Ar¬

tikel habe in ihrer Republik die Gewalt einer

Ratification : und die Ratification von England

würde der Herr von Marlborvugh sogleich erhal¬

ten , sobald er mit dem Herrn von Townsend un¬

terzeichnet hätte .
Auch
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Auch der Prinz Eugen würde für den Kaiser

unterzeichnen , die Ratification jedoch etwas langsam
kommen . In Rücksicht auf das Reich gestand er ein ,

dßsth könne er nicht dieselbe Bereitwilligkeit versprechen ;
doch dieses würde den Krieg , wenn ihn die Allürten

^ zu endigen wüchchten , nicht allein fortsetzen . Vom
kiD, Herzog von Savoyen sprach er , wie wenn er gesichert
HM! "

Vermittelst diesep Verbindung , sagte der Pensio »
mich nair , würde man statt der Amnestie den Frieden ge -
L , schloffen finden und zu gleicher Zeit würde auch nöchig

seyn , daß der König zur Versicherung , daß dem Krieg
in Spanien Einhalt geschähe , den Holländern einige

» Dst Platze zum Unterpfand gäbe , welche , so bald der ka-
tzmzdi kholische König nach Frankreich zurückgekehrt wäre ,
Ü« ! an Se Majestät wieder zurückgegeben werden sollten .
Wgk Die Plätze , welche er zwar nicht ausdrücklich foverte ,
« Md sondern nur als Beispiel anführte , waren Valencien »
Wz? nes , Cambray , St . Omer ; und Pervnne , setzte T o r-

cy hinzu , so daß der Pensionnair das lächerliche seiner
Proposition einsahe und seinen Ernst selbst nicht mehr
behalten konnte .

H'
, / Ungeachtet dieser empörenden Foderungen glaubte

Herr Rouilld , daß man zu einem Entschluß kvin -
i'w ' men könne , welcher den Frieden würklich sichere , weil

nach dem Beitritt Hollands , Englands und des Kai «
^ fers kein Feind mehr übrig sey . Er sah dieß besser

ein , als Torcy , welcher selbst gestand , daß nach ei-
ner Conferenz und einem Wortwechsel von fünf Stun -
den , sein Kopf nicht mehr stark genug sey , das , was

I man noch sagte , zu fassen .
M Es war 11 Uhr Abends , als sich der übrige TheilM der Versammlung trennte und von dem Pensionnair

wegging . Den Franzosen blieb nichts übrig , als
traurige Betrachtungen anzustellcn über die ungeheure

^ Größe



Bröße der Foderungen , welche man jeden Tag an sie

machte , und über die Nachrichten , welche man von
dem Zustande Frankreichs absichtlich auszubreiten

strebte .
Den Tag darauf ( den 24 . ) früh um y Uhr ka.

men sie wieder zum Pensionnair . , - Tvrcy hatte einen

Entwurf gemacht , über die Art und Weise , wie man

über die den König von Spanien angehenden Artikel

Übereinkommen könnte . Er zeigte ihn an Hein sin 6.

Die stärksten Ausdrücke wurden gebraucht , um jeden

Verdacht aus dem Wege zu räumen , daß der König

seinen Enkel zu unterstützen Willens wäre ; demunge -

achtet mußte mau noch viele Widersprüche erfahren ,
und 5ch überdicß gefallen lassen , eine ungeheure Menge
von Zusätzen hinzuzufügen , zufolge der verschiedenen

Propositionen , welche der Pensionnair und B uys ,
entweder beide zugleich , oder wcchselsweise machten ;

sobald ihre Bemerkungen niedergeschrieben wurden ,
änderten sie ihre Meinung .

Die Hauptschwierigkcit von ihrer Seite beruhte
immer auf .dem Artikel von Spanien . Unaufhörlich
wiederholt ^ i sie , daß sie den Krieg nur deshalb unter¬

nommen hätten , um die Vereinigung dieser Monarchie

mit der französischen zu hindern , so wie sie würklich

statt gefunden habe , seit Spanien von einem sran-

zvsischen Prinzen beherrscht würde . Daher müsse man

ihnen die Vollziehung dessen , was man ihnen versprä¬
che , im Vertrag sichern . Die Zurückziehung der

Truppen und der Inhalt des Traktats seyen nicht hin¬
länglich , so lange der König sich nicht zum Garanten
der Vollziehung bestimme ; während Frankreich Frie¬
den genösse , würden sie Krieg haben und es würde ven

ihrer Seite allzu unklug gehandelt seyn , wenn sie nicht
alle Ursachen zu klagen zu gleicher Zeit heben wollten .

UN'-'
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Umsonst wendete man ein , daß es dem König
von Spanien ganz unmöglich seyn würde , diesen Krieg
auszuhalten , wenn er vom König nicht mehr unter -
stützt wäre ; daß Marlborough ja selbst gesagt
habe , die Murten würden dadurch gar nicht in Ver¬
legenheit gesetzt . Der Penstonnair und die beiden an¬
dern gaben jenes so wenig zu, als die Meinung Mar l-
boroughs und des Prinzen Eugen über di scn Ar¬
tikel. Vielmehr bestanden sie auf der Foderung cini -
ger Plätze zur Versicherung und zum Unterpfand , wie
sie sagten , der Vollziehung dessen , was man ihnen
verspräche . Ihre Schlußfolge war diese : „ Entweder
unterwirft sich der König von Spanien den Rathschiüs -
sen des Königs , seines Großvaters , woran wir nicht
im mindesten zweifeln , oder aber er will sich in dem
Besitz deS Throns behaupten ."

> ock „ Im Faste wird es dem König nichts ko¬
sten , uns Plätze zum Unterpfand zu geben , da sic so¬

llt gleich nach ' der Erfüllung des Traktats wieder zurück -
gegeben werden ."

Mö „ Im zweiten Falle muß jedermann , selbst die
Spanier deutlich einsehen , daß der König aufrichtig
handelt , und daß er den König , seinen Enkel , weder
mittelbar noch unmittelbar würkliche . Hülfe leisten will ,""

^ ,j da er seüpVersprechcn durch einige Platze verbürgt ."

diesem Artikel beharrten sie standhaft , ob
man sie gleich von der Ungerechtigkeit einer solchen

^ Foderung , welche der König nie eingehen würde , und
die auch ausserdem für Se Majestät würklich beleidi -
gend war , durch Gründe überzeugen konnte ; denn
es war nichts anders als Mißtrauen gegen sein gege-
beneö Wort , und dieß zu einer Zeit , wo sie von ihrer
Seite wollten , daß der König in ihre Treue ein au-

'
'

sicr-
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ßerordenkliches , selbst die gewöhnlichen Gränzen des
Traktors übersteigendes , Zutrauen setzen sollte .

Sie verlangten , der '
König solle ihnen , wenn ma»

über den Waffenstillstand einig geworden wäre , un .
mittelbar daraufeinen von denen zur Barriere in Flau ,
dern bestimmten Plätzen einraumen ; nach und nach
solle man ihnen auch alle übrigen Plätze einräumcn ,
Dünkirchen solle niedergeriffen und der Hafen auöge-
füllt werden ; alles dieß noch vor dem Definitivtraktat .
Das einzige , wozu fie sich von ihrer und Englands
Seite verbindlich machen wollten , nachdem diese Be¬
dingungen erfüllt worden wären , war die Verlange -
rung des Waffenstillstands .

Der Grund , mit welchem man eine so fremde
und so ungewöhnliche Proposition unterstützte , war ,
daß man auf die entscheidende Antwort des Reichs ,
so wie auf die Ratifikation des Kaisers noch lange
würde warten muffen . Von der Unmöglichkeit , bei
so ungerechten und unerhörten Bedingungen einen
Vertrag zu schließe » , konnte man sie nicht überzeugen .
D § r Präsident Rouillö wollte sogar , um nicht nur
den Waffenstillstand , sondern auch den Frieden zu be-
schleimige », die ganze Härte ihrer Foderungen mit dem,
was man thun konnte , zu vereinigen suchen . Er
machte dazu einen Entwurf , welchen sie aber bestrit¬
ten . Endlich trennte man sich , nachdem man über-
eingckommen war , den beiden Generalen die sage der
Unterhandlung und die verworfenen Artikel bekannt zu
machen und , wenn Abends Zeit genug übrig wäre,
sich noch an demselben Tage darüber zusammen zu be¬
sprechen .

Um 8 Uhr Abends erhielten To rcy und Rouil -
le durch einen Boten , vom Pensionnair Nachricht ,
daß sie wieder zu ihm kommen sollten . Torcy

mein-



meinte , weil die Unterhandlung so wenig fortrückte >
'

^ und von Seiten der Feinde sich so große Ungercchtig -
»qA keit , so viel Eifer , den Übeln Zustand , in welchem
^ man Frankreich glaubte , zu benutzen , so große Be¬

ring gierde , von der Nochwendigkeit , in welcher sich das
Königreich befand , entweder einen nbthigen Frieden

ükW, oder wenigstens einen Waffenstillstand zu erlangen ,
Vortheil zu ziehen , zeigte , so müsse man so wohl
zum Vorkheil des Königs als auch zur eigenen Recht -

^ serkigUNg der Negociaroren vom Pensionnair einen

Gsch schriftlichen Entwurf der von den Alliirten gefoderten
^ Artikel zu erhalten suchen . Rouill « war derselben

^
Meinung . HeinsiuS meldete ihnen : er habe mit
den beiden Generalen gesprochen ; sie seyen über die

so sr«ti Form der in Rücksicht Spaniens entworfenen Artikel
ztt , « ziemlich zufrieden ; allein für die Vollziehung derselben

bedürfe es einer Versicherung , und man müsse noth -
ch IG wendig einige Plätze versprechen , zum Unterpfand ,

daß der katholische König dieses Königreich verlassen
rP M würde . Der Herzog von Marlborough , fuhr er
Wz » dann fort , habe sich dem Ausdruck entgegengesetzt : den
n W Indischen Handel , so wie er unter der Regierung des
2k« jü verstorbenen Königs , Karls ll . , war und den spa -

Nischen Gesetzen gemäs herzustellen ; er verlange , daß
^ in> i dieser Artikel gegen die Franzosen ausschlleßend s . yn
chkdk solle, dem Traktat der großen Allianz zufolge .

Man verfehlte nicht zu antworten , daß diese un -
billige Veränderung , wenn sie stark fände . Holland
eben so wenig anginge als Frankreich ; daß diese ein -
^ Proposttion die geheime » Absichten der Engländer
entdecke. Weit entfernt , nur die geringste Unruhe ''

« , darüber zu bezeigen , erwiedertc der Pensionr - eur ganz
« ä ^ l^ äültig : das Intereste der Holländer an den west.

»il ^ indischen Handel , sey ziemlich gering . Warum beste-
r»- . Heu



hen sie denn , fragte ihn Tore » , mit so großer Hary
uäckigkeit darauf , die Monarchie dieses neuen Welst

theils dem Hause Oesterreich zu geben , da sie für ih ,
-rer , Handel nur mittelmäßiges Interesse hat ?

Die allgemeine Antwort war die angebliche Noth .

Wendigkeit , der allzrrgroßen Macht Frankreichs zm
Wohl Europa 's Grenzen zu setzen .

Diese von den Feinden angenommene Maxime
diente zur Begründung der Ungerechtigkeit aller ihres
Foderungsn .

Demungeachtet nahm Buys an Marlbo -

roughS Bemerkung und der Veränderung , welche
die Engländer einzusührcn gedachten , Archoß . Mit
vieler Heftigkeit sprach er in flandrischer Sprache mit
den beiden andern Deputieren und ließ unter andern
Liese zwei französischen Worte fallen : k-Vr nux roles .
Tvrcy , welcher dies Sprüchwort bemerkte , glaubte
daraus schließen zu können , daß der holländische Depu -
tirce über die geheimen Absichten Englands ( mit Recht )
sehr unzufrieden sey . Jener läugnete dieS auch nicht und

behauptete , es sey Sache der Republik , diesen Punkt
des Traktats mit England abzuthun . Da es jetzt
um mehrere neue Fvderungcn zu rhun war , welche über
die den Munstern anvertrauten Vollmachten des sch-

uigs hiuausgingen , so stellte Torcy vor , daß der

Haufe so vieler neuen Ansprüche nur unnütze Sirei -

tigkeiten erregen würde , durch welche man unmöglich
zu einem Schluß gelangen könnte ; daß , wenn es auch
einige Mittel geben sollte , sie beizulegen , doch nöchig
seyn würde , auch diese mehr mir Müsse und Ruhe zu
untersuchen , als die wenige Zeit , und vielleicht auch
die Hitze der Cvnferenzen nicht gestatte . Dieß war
der Augenblik , den Ministern der Alliirten den Vor¬

schlag zu thrm , alle ihre Fovexungen in einen AuM
zu -
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zusammen zu fassen , welchen Her Penssonnair zu ent¬
werfen übernehmen möchte . Torcy schlug es also
vor und sagte , daß wenn der Plan ihm uud Ro illö
mugecheilt würde , sie auf dieselbe Weise chre Bemer¬
kungen darüber machen würden , wie der Pensionnair
über den von ihnen überreichten Entwurf die seinigen
gemacht habe .

Torcy sah mit Vergnügen , daß dieser Vor¬
schlag genehmigt wurde ; der Pensionnair versprach
unverzüglich daran zu arbeiten , und ihn , so bald ec
vollendet wäre , milzutheilen . Man versprach sich von
beiden Seiten viel Aufrichtigkeit und Treue , sowohk
in der Darstellung der Fvderungen , als in den dadurch
veranlaßten Bemerkungen »

In den vorhergehenden Conferenzen konnte mau
schon aus mehreren Zügen schließen , daß die Vereini¬
gung Hollands mit England die Eifersucht beider Na¬
tionen noch nicht ausgelöfcht halte ? noch deutlicher aber
zeigte sie sich in dieser letzten . Der Pensionnair und
die beiden andern Deputirren bemühten sich auf alle
mögliche Weise , Torcy zu überreden , daß die Reprl -
blik nach dem Frieden mir Sr Majestät ein enges
Bündmß zu schließen aufrichtig wünsche . Bei sol¬
chen , ihrem Interesse so sehr entsprechenden » Absich¬
ten gab Torcy zur Antwort , müßten sie das Interesse
des Königs besser fördern ; dazu seyen sie um desto
mehr verbunden , da sein Minister ihnen seit den ersten
Conferenzen zu erkennen gegeben habe daß Se Ma¬
jestät ins zukünftige auch von ihrer Seite den verei¬
nigten Provinzen Beweise Ihrer Zuneigung zu geben
geruhen würden »

Rach einigen Untersuchungen über verschiedene
Gegenstände , unter andern über eie Anschläge des Her »
zogs von Savoyen , verspätte man die Hauptpunkte
auf den Plan , welchen der Pcnsionttair entwerfen foule ,n . joenrwürdr^p. LAA1 » ch,r>, G Und



und auf die über jeden Artikel alsdann zu machenden
Bemerkungen .

Den r ; . Mai früh kamen Marlborough und
Town send zusammen zu Torcy . Auch Rouilie

fand sich ein . Die englischen Minister sagten : Town -

send sen , da sie beide sich gegen Len König Jakob

gefällig zu zeigen wünschten , und von der Denkungs¬
art ihrer Nation , wie eS auch würklich war , unter¬

richtet seyen , darauf bedacht gewesen , daß die in Rück-

sicht der Entfernung dieses Fürsten in Vorschlag ge¬
brachte Auswechslung , ob sie gleich gerecht wäre , ver-

worfen und man von Seiten Englands es schlechthin
bei der Foverung bewenden lasten würde , daß er sich
aus Frankreich entfernen sollte . Sie glaubten , eS

würde vortheilhafter für ihn seyn , in den Präliminar -

artikeln blvs seinen Weggang zu beschließen , und bei

diesem Artikel anzuführen , daß die beste Art Ver '
Äussüh -

rung m den allgemeinen Friedensconferenzen bestimmt
werden sollte . Nach einigen Einwürfen wurde dieser
Artikel einstimmig mit folgenden Worten aufgesetzt '.

„ Der König von England , welcher da § König¬
reich Frankreich zu verlosten gewünscht hat , und dadurch
der Foderung , welche die Prinzessin Anna von Dan -

nemark , seine Schwester , und die englische Nation des¬

halb gemacht haben , zuvorgekommen ist , wird sich in

ein solches Land und auf eine solche Weise zurückziehen,
wie es durch den bevorstehenden allgemeinen FriedenS -

trakcat sowohl über seinen Aufenthaltsort als über

das , was seine Person betrifft , beschlossen werbe»

wird . " '

Als Marlborough nach geendigtem Besuch

das Zimmer verließ , sagte er allein zu Torcy : er

wünsche ihn den andern Tag früh zu sprechen ; Sin -

zen -
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zenvorf , welchen er drei Stunden lang gesprochen
i habe , vermehre die Schwierigkeiten .

Der Prinz Eugen , Sinzendorf und
Siiitz Marlborough kamen Abends um z Uhr zu dem

Penstonnair . Auch Buy 6 und Van der Dussen
g 'aren zugegen. Die Conserenz war .lang ; io Uhk
war vorbei und sie dauerte noch fort . Pekkekum
brachte Torcy die Nachricht , er habe in der Stadt

» U erfahren, daß Sinz cn dorfs Injiructionen von de-
»en des Prinzen Eugen ganz verschieden seyen . Der

^ Kaiser fovere gegenwärtig Franche ComkS und Bur -
Wi Zu"b. Pettekum übernahm es , den andern Mor ,
^ gen zum Pensionnair zu gehen , um ihn zu Melden,
Muü Torcy seine Abreise nicht länger verspäten könne,
i,-!« U"d sich zu erkundigen , ob er ihm irgend noch etwas
H bekannt zu machen habe.

iirA«? Der Graf von Porkland war eben damals im
mich! Haüg. Sein Zustand kam jenem Glanze , Mitwelt
Mbl« chem er einst in Frankreich erschienen war , als ihn der

König Wilhelm nach dem Frieden von Ryswyk un¬
ter dem Titel eines ausserordentlichen Gesandten an

König schickte , und als - man mit ihm über die er-
sien Vorschläge zum Theilungsrrakcat Verabredungen
iiahm , nicht im mindesten gleich .

Hinî . Dem Verlust der Gunst , welche er beim leben
dieses Fürsten lange genossen hatte , war der Verfall

Bilj^ seiner Gesundheit gefolgt . Verschiedene Anfälle von
ßjD Apoplexie harten ihn nicht nur stumpf gemacht , sondern
, »1̂ geraubt, ihm auch das Vermögen sich auszudrücken

und wenn er auch noch fähig gewesen wäre , sich in
wichtige Geschäfte zu mischen ; so würden sich doch die,

^ welche sie damals verwalteten , alle Mühe gegeben
haben , ihn davon entfernt zu halten z denn wenn
das Haupt nicht mehr ist , so wird die sonstige Theil -

^ - G s nah -
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nähme an seinem Vertrauen und an der Verwaltung , j
'

^
feiner Geschäfte nur zu oft Ursache , ganz ausge.
schloffen zu werden. !

Portland war schon vorher bei Torcy gewe»
fen ; den 26. Mai stattete er ihm einen zweiten Besuch I l
ab , und unter dem Vorwand , daß ihm die Wohl. AB
fart Frankreichs angelegen sey , drang er in denselben ,
Deutlich sich zu erklären, gültige Versicherungen für die M
Vollziehung des Traktats zu geben , kurz ohne fernern
Zeitverlust zu schließen . Er sprach wie ein Kundschaf,
ter Marlbor ougHS , der aber in seine vertrauten
Geheimnisse nicht eingeweiht war.

Pettekum überbrachte die Antwort des Pen»
sionnair. Er entschuldigte sich , daß er seinen Auf.
sah noch nicht geschickt habe, welchen er wegen der lan»
gen Conferenz , welche Sin zendorf gestern Abends
mit ihm gehalten habe , nicht hätte verfertigen kön»
nen . Sie hatte bis Abends um ri Uhr gedauert»
Der Penflonnair gab vor, der Prinz Eugen , Marl ° ^ Ä
bvrough und er haben viel Mühe gehabt. Sin - Nhw ,
zendorf auf den richtigen Gesichtspunkt der Sache
zu stellen . Er sollte noch einmal zu Heinsius kom-
men , und ihm seine Bemerkungen überbringcn . Der
versprochene Aufsah sollte geschickt werden und darauf rEl «
eine Conferenz folgen . Der Prinz Eugen schob Ichm
seine Abreise noch auf.

§ HlWas sich vom 26 bis zum rz Mai zutrug, wird !
in der Depesche an den König erzählt, welche an dem- ^
selben Tage von Rotterdam aus durch eitlen Courier
überschickk wurde .

Schrei-
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! schreiben an den König.
>

Rotterdam , den 2g. Mai i?oy.

„ Als ich die Ehre hatte , Ew Majestät den ig
M . von dem Zustand der mir gnädigst anvertrau ,

ten Negociakion Bericht abzustatten , rechnete ich dar -
auf, unverzüglich noch einen andern Courier abzusen¬
den , um Ihnen von einem bestimmten Entschluß , scy
es nun zum Frieden , oder zur Fortsetzung des Kriegs ,
Nachricht zu geben ; allein in Conferenzen , wo man
eS mit mehreren Ministern zu thun hat , welche ihren
Obern dadurch zu dienen glauben , daß sie jeden Tag
irgend eine neue Forderung Vorbringen , gehen die
Unterhandlungögeschäfte sehr langsam .

Die Foderung , daß dis Festungen im Elsaß
niedergerissen werden sollten , und die Ansprüche des
Herzogs von Savoyen auf Exilles , Fensstrelies , Chau -
mvnt und das Thal Pragelas machten , als ich die
Ehre hatte , Ew Majestät zu schreiben , die Haupt »

schwierigkcit aus und ich hatte erklärt , daß ich diese
Punkte nicht unterzeichnen würde , da Ihre OrdreS
durchaus dagegen seyen . Die Conferenz am 2Z . früh
bewirkte nicht die geringste neue Erleichterung , ob wir
gleich von Seiten derer , mit welchen wir unterhan¬
delten mehr Neigung zum abschließen bemerken konnten ,
als fie bisher gezeigt hatten . Der Prinz Eugen
schien von seiner Seite alle kleinen Hindernisse , welche
den Frieden entfernen konnten , zu heben , bestand aber
sonst sehr fest auf den wesentlichen Punkten . Jndeß
lief alles wieder auf Zänkereien hinaus . Das einzige
Mittel , diesen ein Ende zu machen und den eigent¬
lichen Punkt der Untersuchung zu bestimmen , war ,
Ar unter dem Namen der Präliminarien begriffene

G 3 Arid -
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Artikel schriftlich aufzufetzen und jedem die Freiheit
zu lassen , sie zu prüfen und seine Bemerkungen dar -
über zu machen . ^

Rouill « entwarf diesen Aufsatz und als er ihn «t ^
dem Pensionnair überreicht hatte , kamen alle überein , ^
ihn gemeinschaftlich zu prüfen . Abends verfammel -
ten wir uns wieder bei dem Penflonnair ; der Streit
war heftiger und man kam weniger als irgend jemals
zu einem Schluß . Die Schwierigkeit , welche man
über die Vollziehung des Traktats gemacht hatte ,
wurde wieder erneuert . Die Abtretung Spaniens
und Indiens , wendete man uns ein , sey der wesent - „H «
lichste Artikel ; um diese zu Gunsten des Erzherzogs
in ihre Gewalt zu bekommen , habe die Republik mit Mch
ihren Murten den Krieg unternommen ; und jetzt, wo
sie von dem nahen Feldzuge alles zu hoffen hatten , DM
wolle man ihnen zumuten , Frieden zu schließen , HM«
ohne ihnen die Erreichung ihres gesetzten Zieles zu M «,
sichern ; Frankreich allein würde Frieden genießen , sie
aber noch den Krieg mir Spanien auszuhalten haben .

Dieser , gaben wir zur Antwort , würde weder
von langer Dauer , noch mit Schwierigkeiten verbun -
den seyn , da Ew Majestät ihre Truppen zurückzögen , » > s
und die Spanische Macht allein zur Beschüßung deS
katholischen Königs , wenn ihm auch die Nation
standhaft zugsthqn bliebe , nicht hinreiche . Ueber diese ^
beiden entgegengesetzten Grundsätze stritten wir sehr
lange , ohne uns weder von der einen noch von der ^ Du
andern Seite zu überzeugen . In diesem Streit
fragte der Prinz Eugen , ob Ew Majestät ihren
Truppen freien Durchzug verstatten würden , um von
Frankreich her in Spanien einzudringen ; andere
federten , Ew . Majestät sollten , um den Krieg in
Spanien zu endigen , ihre Macht mit den Mitten ^

per-
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vereinigen . Kurz , es gab weiter nichts als Foderun -

gen und Propositionen , von welchen es uns unmög¬
lich war , nur eine gelten zu lassen .

Eben so wenig wurden wir befriedigt , als wir
. nach der Entfernung des Prinzen Eugen und der

Engländer dieselbe Materie mit dem Pensionnair ,
Guys und Van der Duffen abhandelten . Wir
bemerkten in ihnen eine weit stärkere Furcht , den
Krieg in Spanien fortgesetzt zu sehen , nachdem Frank¬
reich in Frieden feyn würde . Man verabsäumte nicht ,
uns die Hülfe , welche nach dem pyrenaischen Traktat
den Portugiesen geleistet worden fey , zum Beispiel
anzuführen und was wir dann , wenn Sie versprochen
haben würden , Spanien weder unmittelbar noch mit¬
telbar mehr zu unterstützen , für die Zuverläßigkeit des
Worts Ew Majestät irgend sagen konnten zu verwerfen .
Man wollte wesentliche Sicherstellungen ; und zu diesem
End ^ verlangte der Pensionnair , Ew Majestät sollten
den Generalstaaten 6 Plätze überlassen , welche gleich¬
sam zum Unterpfand der Vollziehung des Friedens in
Spanien dienen möchten . Dazu schlug er drei in die¬
sem Königreich selbst und drei in den Niederlanden vor ;
die letzter» waren Cambrai , Valenciennes und St .
Omer . ^Sie würden , fügte er hinzu , so bald der
Traktat durchgängig vollzogen seyn würde , Ew Maje¬
stät treulich zurückgegeben werden .

Wir entfernten uns , fest überzeugt , daß wir uns
auf einen Schluß keine Rechnung mehr machen dmf -
ten. Damals schien mir der einzige Nutzen , welchen
ich mir von meiner Reise versprechen durtte , dieser u
seyn , daß ich wenigstens genau erführe , umer welchen
bestimmten Bedingungen die Feinde Ew Majestät den
Frieden bewilligen würden . Und mich davon zu
unterrichten , sähe ich kein anderes Mittel , als den
Pensionnair um einen Entwurf des Traktats zu bit -

G 4 teil ,
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ten , da wir ihm auch von unsrer Seite einen allge¬
meinen Plan der Präliminarartikel überreicht hatten .
Ich that ihm Viesen Vorschlag ; und er nahm ihn an ,
gleichsam als wenn er aufrichtig wünschte , das Mittel
zum Schluß zu finden . Der Freitag , Sonnabend
und Sonntag vergieng , ohne daß er uns wieder
Antwort gab . Er arbeitete an dem Plane , um wel-
chen wir ihn gebeten hatten , und entwarf ihn mit
Zuziehung des Herrn von Marlbor ough , des
Prinzen Eugen und des Herrn von Sinzendorfj
welcher neuerdings im Haag angekommen ist , um
von Selten des Kaisers den Friedenskonferenzen
beizuwohnen .

Dreß lauge Stillschweigen hinderte mich , an En »
Majestät wie ich mir vorgenommen hatte , einen Cou¬
rier zu schicken; denn bis zur nächsten Cvnserenz konnte
ich nichts beträchtliches und nichts schachen .
Gestern früh hielten wir sie endlich bei dem Pension -
riair . Er war mit Buys und Van der Dussen
allein ; keiner von den übrigen Ministern war
zugegen . Er theilte uns seinen Aufsatz mit . Gleich
bei der ersten Vorlesung desselben entdeckten wir nicht
nur seine ganze Härte Und alles , was darin den Or¬
dres Ew Majestät zuwiderlief , sondern auch die
Schwierigkeiten in der Vollziehung , nur allzu leicht ;
denn diese war keineswegs gesichert , wenn auch
Ew Majestät die Bedingungen , welche man von
Ihnen erpressen will , cingehen würden . Jndeß bat
ich mir vom Penstonnair Zeit aus, um unsre Bemer¬
kungen darüber zu machen , so wie er die seinigen
gemacht hatte ; und um in einer so dringenden Lage,
Ivo die Eröffnung des Feldzugs so nahe war , keinen
Augenblick zu verlieren , beschlossen wir , Abends um
6 Ühr wieder zu ihm zu kommen . Wir hatten also
zu unfern Bemerkungen , welche mehrere Tage erfor -
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dert haben würden , nur sehr kurze Zeit übrig. Ich
habe die Ehre , sie hier beizulegen. Ew Majestät
werden dicß . wenn Sie dies iben , wie ich sie hier bei¬
zulegen die Ehre habe , verlesen hören , nur allzu sehe
bemerken ; allein wenn sie auch besser gewesen wären,
so würde doch der Nutzen davon eben nicht größer
gewesen seyn , da wir es mit Leuten zu thun haben ,
welche Gesetze vorschreiben zu können glauben und
olle Neuigkeiten , welche man ihnen aus Frankreich
schreibt , sür wahr halten . In dem Entwurf, wel¬
chen sie uns überreicht und in den Einwendungen,
welche sie gegen unsere Bemerkungen gemacht haben ,
werden Ew Majestät die Bestätigung davon finden.
Indeß machen sie sich Rechnung , daß dieß die Frie-
densartikel seyn sollen , und daß Ew Majestät alle
darin enthaltene Bedingungen erngehen werden ; und
diesem Grundsatz» gemäß sind schon Maasregeln ge¬
nommen , um von Holland und England sogleich die
Ratification zu erhalten , damit die Vollziehung dieser
Artikel durch nichts aufgehalken wird.

Härre ich auch Vollmacht gehabt, sie zu unter¬
zeichnen ; so würde ich doch lieber die Unterhandlung
abgebrochen haben, als Ew Majestät zu solchen Bedin¬
gungen verbindlich zu machen, welche Ihnen, so viel ich
einsehe , für den Frieden nicht die geringste Sicherheit
geben, ob man jetzt schon gleich für die Räumung Ihrer
Festungen fordert. Da ich aber sah , daß man von
Ihrer Seite keine Verbindlichkeit verlangte, bis ich
zu Ihnen zurückgekehrt wäre , so hielt ich cS für
zuträglicher , Ihnen die Foderungen der Feinde in
ihrem ganzen Umfange vorzulegen , damit Sie über
die Art und Weise , wie Sie ihnen antworten wollen,
selbst entscheiden können. Ich habe den Entschluß
gefaßt , Herrn Rouillö im Haag zurück zu lassen,
svo er so lange bleiben wird , bis ihm Ew Majestät

G Z Ihre
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Ihre Ordres zusenden . , Ich habe sie ihm den 4 . oder ^
spätestens den des nächsten Monats versprochen .
Dieß ist das einzige , wozu ich mich verbindlich gemacht -

.ilE

habe . Der Prinz Eugen hat mir versprochen , bis

zum 4 . nichts zu unternehmen ; mich hat er aber von
Seiten des Marfchakls von Villarsum keine Gegen . ^ '

Verbindlichkeit ersucht , und ich hätte sie ihm auch nicht jkÄ"

bewilligen können .

Es ist also Ew Majestät ganz überlassen , diese ^
Bedingungen entweder durchaus zu verwerfen ; und

'

dieß wird , wie ich hoffe , die Lage Ihrer Angelegen . ^
Herten gestatten ; oder sie anzunehmen , wenn Sie ^
unglücklicher Weise den Krieg , um welchen Preis eS
auch sey - endigen zu müssen glauben , wie sich Ihre
Feinde damit schmeicheln und es öffentlich ausbreiten . ^

Im ersten Fall wird der unangenehme Um «

stand , Herrn Rouillü noch einige Tage im Haag pillim
zu lassen , Ew Majestät , wie mir scheint , nicht im !kM >

geringsten nachtheilig seyn ; und im zweiten würde
es sehr nöthig seyn , einen Mann auf der Stelle zu
haben , welcher bevollmächtigt wäre , die eigentlichen
Friedensartikel zu unterzeichnen . Dieß sind die
Gründe , welche R 0 uille lind mich zu diesem Ent - ^

fchluß bewogen . Am Ende dieser Woche hoffe ich
die Ehre zu haben , Ew Majestät genauere Rechen -

schüft davon abzulegen , da ich diesen Abend vom Haag Wch
abgereißt und schon auf der Rückreise zu Ihnen seyn
werde . Ich erkühne mich , Ihnen zum voraus zu «
melden , daß wenn Sie , wie ich hoffe , die Artikel ,

*

welche ich Ihnen zu überschicken die Ehre habe , ver -

werfen , es zuträglicher seyn möchte , wenn Sie wegen
der Foderungen , welche man in Rücksicht auf Elsaß
und zu Gunsten des Herzogs von Savoyeti an Sie

macht , abbrächen , als wegen eines Artikels , der
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Spanien unmittelbar betrifft. Denn man hat hier
der Nation in den Kopf gesetzt, daß Ew Majestät nie
die Absicht hätten , auf diese Krone und Indien Ver-
zieht zu thun, sondern daß Sie nur Ihrem Königreiche
Frieden zu verschaffen und Ihren Feinden die Unkosten
und die Beschwerden eines Kriegs in Spanien zrr
überlassen wünschten , welches Ew Majestät leicht
durch geheime Hülfe unterstützen würden .

Ich würde auf meiner Rückreise Mons vermie¬
den haben , wenn ich e6 hätte thun können , ohne dem
Kurfürsten von Baiern zu der Meinung und zu der
Klage , daß er im Stichs gelassen würde , gerechten
Anlaß zu geben . Da aber davon noch nichts unter¬
zeichnet ist , so halte ich es für gut , ihn von dem
standhaften Widerstand , welchen er von Seiten dev
Feinde Ew Majestät finden wird , und von der weni¬
gen Unterstützung , welche er von den Holländern,
deren Gesinnungen er für sich günstig dachte, erwarten
darf, zu unterrichten.

Gute Gründe können sie gegenwärtig nicht über¬
zeugen, und wenn der Erfolg des Feldzugs ihren und
ihrer Alliirten Erwartung unglücklicher Weise ent¬
spräche , so wären die ungerechten Foderungen von
beiden Seiten grenzenlos . Ich bin mit her tiefsten
Ehrfurcht

Ew Majestät ?

unterthänkgsttzchorsamstee
und treuester Diener .

PA



zu den allgemetnen Friedenstraktaten .

Artikel I . Entwurf . *
)

Man wird unverzüglich zum Schluß eines
guten , festen und dauerhaften Friedens , Bündnisses ,
und einer immerwährenden Allianz und Freundschaft
schreiten zwischen Sr . kaiserl . Majestät , so wie auch
zwischen allen und jeden von den Alliirten Sr . kaiserl .
Majestät und hauptsächlich dem Königreich Großbri¬
tannien und den Herrn Generalstaaten der vereinigten
Provinzen von der einen ; Und zwischen Sr . Aller¬
christ !. Majestät und ihren Alliirten von der andern
Seite . Und da die gegenwärtigen Umstände nicht
erlaubt haben , daß Se kaiserl . Majestät vorläufig
vom Reich die Genehmhaltung und Bewilligung alles
Lessen , was in Mehrern Artikeln dieser Präliminarien
auf dasselbe Bezug hat , erlangen können ; so wer¬
den sie die Einwilligung nach der im Reich ein -
geführten Gewohnheit so bald als möglich , zu erhal¬
ten suchen .

Artikel I . Bemerkungen darüber .

Der Traktat begreift den Kaiser und jeden der
Alliirten in sich ; und doch sind diejenigen des Königs
davon ausgeschlossen , was der gewöhnlichen Form
der Traktaten ganz zuwider ist , da der Einschluß der
Alliirten wechselseitig feyn muß .

Der

.*) Vom Herrn Penfiennair aufgesetzt.
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Der - Kaiser wird bloS die Einwilligung des
Reichs so bald als möglich zu erhallen suchen . Eine
so schwankende Verbindlichkeit ist nicht hinreichend .
Sr . kaiserl . Majestät muffen diese Einwilligung , als
eine nöthige und der Vollziehung der Artikel , zu wel -
chen sich der König in Rücksicht auf das Reich ver -
kindlich zu machen geruhen wird , vorausgehende
Bedingung versprechen und verbürgen .

Artikel I . Abschluß zur Unterzeichnung .
Man wird unverzüglich zum Sckluß eines

guten , festen und dauerhaften Friedens , Bündnisses
und einer immerwahrenden Allianz und Freundschaft
schreiten zwischen Sr . kaiserl . Majestät , so wie auch
zwischen allen und jeden von den Wirrten Sr . kaiserl .
Majestät und hauptsächlich dem Königreich Großbri¬
tannien und den Herrn Gcneralstaacen der vereinigten
Provinzen von der einen ; Und zwischen Sr . Aller -
christl . Majestät und ihren Alliieren von der andern
Seite . Und da die gegenwärtigen Umstände nicht
erlaubt haben , daß Se kaiserl . Majestät vorläufig
vom Reich die Genehmhaltung und Bewilligung alles
dessen , was in mehrern Artikeln dieser Präliminarien
auf dasselbe Bezug hak , erlangen können ; so wer¬
den sie die Einwilligung und die Ratification des
Reichs , der in demselben eingeführken Gewohnheit
gemäß , so bald als möglich , zu erhalten suchen,
ehe noch die Artikel , welche das Reich besonders
angehen , vollzogen werden .

Artikel n . Entwurf .
Und um dieftn heilsamen Endzweck desto eher

zu erreichen und so viel möglich von -ehr an zu ge*
uießkn ,



nießett , ist man über einige Präliminarartikel über -
-ingekommen , welche sowohl den allgemeinen Fne »
denStraktaten dienlich seyn , als auch zur Zeit der
Abschließung dieser besagten Artikel vollzogen wer »
den sollen .

Artikel rr. Bemerkungen darüber.
Es wird gesagt , man sey über einige Prälimi -

narartikel übereittgekommen . Dieser Ausdruck ist
nicht hinreichend , weil die in diesem Entwurf enthal -
tenen Artikel alle Präliminarien

'
einschließen . Es

Möchte daher nöthig seyn , folgende Ausdrücke zu ge-
brauchen : Man ist über die Präliminarartikel über¬
eingekommen , welche den allgemeinen FriedenStrak »
taten zur Grundlage dienen sollen .

Artikel II. Abschluß zur Unterzeichnung.
Und UM diesen so heilsamen Endzweck desto eher

zu erreichen und so viel möglich von jetzt an zu ge-
nießcn , ist man über die Präliminarartikel , welche
den allgemeinen Friedenstraktaten zur Grundlage die»
»,en sollen , übereingekommen .

Artikel m . Entwurf.

Zuerst werden , in Gemäßheit und zufolge des

besagten Friedens Und aufrichtigen Einverständnisses
von allen Seiten , Se Allerchristi . Majestät von jetzt
an öffentlich und förmlich so wie Nachher in den zu
Machenden Fnedenstraktaten , den König Karl m .
als König von Spanien , Indien , Neapel und Sici -

lien Und überhaupt von allen davon abhängigen und
Unter
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unter dem Namen der Monarchie Spanien begriffe -
nen Staaken , in welchem Welttheile sie geHgeu
siyn mögen , (mit Vorbehalt dessen , was ziifoige der
zwischen den hohen Alliirten geschloffenen Traktaten
der Krone Portugal und dem Herzog von Savoyen
gegeben werden soll , der Barriere , weiche der König

f. Karl m . dem Inhalt der großen Allianz von 1701
zufolge den Generalstaaten überlassen soll , ferner
desjenigen , was weiter unten bei dem Oberquarricr
Geldern gemeldet werden wird , und der mit dem

«ich, König Karl m. zu treffenden Übereinkünfte, ) ohne
^ ^ irgend eine weitere Ausnahme dergestalt und mit allen

Rechten , wie sie der verstorbene König von Spanien
Karl tl . besessen hat , oder hat besitzen sollen , sowohl

E für ihn , als für seine Erben , und Nachfolger , der
Testamentsverfügung Philipps iv . und den in dem
durchlauchtigsten Oesterreichischen Hause festgesetzten
lind angenommenen Vertragen gemäß anerkennen .

» z.

^ Artikel m . Bmcrknngen darüber .

M Es wird hinzugefügt werden müssen : und soll
dies in Vollziehung gebracht werden , nach der Aus »
Wechslung der Ratifikationen dieser Artikel .

Artikel m . Abschluß zur Unterzeichnung ,

Zuerst werden in GeMaßheit und zufolge deS
besagten Friedens und aufrichtigen Einverständnisses
von allen Seiten , Se Allerchristl . Majestät von jetzt
an öffentlich und förmlich so wie nachher in den zu
machenden FriedenStraktattN , den König Karl HI .
als König von Spanien , Indien , Neapel Und Siei -
lien und überhaupt von allen davon abhängigen und

unter
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unter dem Namen der Monarchie Spanien begriffe - spD
»ien Staaten , in welchem Welccheile sie auch gelegen
seyn mögen , ( mit Vorbehalt dessen , was zufolge der ^

zwischen den hohen Alliirren geschlossenen Traktaten
der Krone Portugal und dem Herzog von Savoyen
gegeben werden soll , der Barriere , welche der König
Karl m . dem Inhalt der großen Allianz von 1721
zufolge den Generalsiasten übermachen soll , ferner ^
desjenigen , was werter unten bei dem Öberquartier " ^
Geldern gemeldet werden wird , und der mit dcm ^ ,
König Karl HI . zu treffenden Uebcrervkunft, ) ohne
irgend eine weitere Ausnahme dergestalt und nur al .en i" ^

Rechten , wie sie der verstorbene König von Spanien
Karl II . besessen hat, , oder hat besitzen sollen , sowohl
für ihn , als für seine Erben , und Nachfolger , der .
Testamentsverfügung Philipps iv . und den in dem >
durchlauchtigsten Oesierrerchischen Hause festgesetzten
und angenommenen Verträgen gemäß anerkennen .

Artikel lV . Entwurf ,

Und da der Herzog von Anjou einen großen
Theil der Königreiche Spaniens die Küsten von ToS - ^

rana , Indien und einen Theil der Niederlande noch

gegenwärtig im Besitz hat , so ist Man um desto nicht
übereingekommen , daß man zur Sicherung der Voll - "d

ziehung besagtet Artikel und der zu schließenden Trak -

taten die ebengenannten Traktate in einer Zeit von !

L MonatcN , vom ersten des bevorstehenden Juni i' lRi ,
an gerechnet , wo möglich zu Stande dringen wird ,
tzvährend welcher Zeit Se Allerchnstl . Majestät es

dahin bringen werden , daß das Königreich Sieilten Sr ,
Majestät Karl dem lil . ringeräumt werde und ober»

wähnter Herzog in vollkommner Sicherheit und Frei -

heit sich mit seiner Gemahlin , seinen königl . Prinzei ' , ^
ihren



ihren Effekten und überhaupt allen denjenigen Perso .
nen , welche ihnen folgen wollen , von dein Bezirke
der Königreiche Spaniens entfernen wird ; so daß ,

Äh , wenn der besagte Termin verfließt , ohne daß der Her -
zog von Anjou in die Vollziehung der gegenwärti -
gen Uebereinkunjt willigt , der Allerchristl . König und
die verbündeten Fürsten und Stände einstimmig schick-

, liche Maasregeln nehmen werden , um die gänzliche
Vollziehung

'
derselben zu sichern , und durch die Ersül -

U ^ lung der besagten FriedcnStraktaren das ganze Europa
unverzüglich einer vollkommenen Ruhe genießen

!» «>,» zu lassen .

kp»
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Artikel V. Entwurf und Abschluß.
Um die Herstellung derselben zu beschleunigen /

werden Se Allerchristl . Majestät zu der bestimm « »
Zeit von 2 Monaten ihre Truppen und Ostwicre ,
welche sic gegenwärtig in Spanien haben , und auch
diejenige , welche sich sowohl in dem Königreiche
Emiren , als in den andern besagter Monarchie in
Europa und Indien gehörigen Ocrtern , Ländern und
Scaacen befinden , so bald als möglich zurückziehcn ,
indem sie auf königl . Wort und Glauben versprechen ,
dem Herzog von Anjou , wenn er sich nicht dabei
beruhigen sollte , und seinen Anhängern , in Zukunft
weder an Truppen , Artillerie und Ammunirionen
noch an Gelde unmittelbare oder mittelbare Hülfe
zu schicken »

Artikel vi . Entwurf . §
Die Monarchie Spanien wird in ihrem voll¬

kommenen Zustande bei dem Hause Oesterreich auf
die oben angegebene Weise bleiben und das Bour .

d? . jOenrwurvicjt . XXII , Ld » H bon .



bonnischeHauS auf immer ausgeschlossen seyni ; ohne
daß irgend einer von ihren Thcilen jemals abgcrlffen ,
oder besagte Krone ganz oder zum Theil mit der ,
französischen vereinigt werden könne , so daß weder einer

"

und derselbe König , noch ein Prinz aus dem Hause
Frankreich , auf welche Art es auch seyn möge , durch
Testament , Berufung , Erbfolge , Ehetraktate , Schen - ^
kungen , Perkaufungen , Contrakte oder durch andere ^

^
mögliche Wege , Souverain von Spanien werbe ;
Laß weder ein Prinz , welcher in Frankreich zur Regie -

rung gelangen wird , noch ein anderer Prinz aus dem

französischen Hause irgend jemals auch in Spanien ^
regieren oder in dem Umkreise der besagten Monarchie
irgend eine Stadt , Festung , Platz , oder Land in ^ ,
irgend einem Thcile derselben , vorzüglich in den Nie - ^
verlanden , in Hinsicht auf Schenkungen , Verkam ich

"'
^

fungen , Tausch , Ehcconkrakte , auf Erbschaft , Beru - ^
fungchkestamentliche oder Intestatnachfolge , unter wel-
cher Gestalt und auf welche Weise cs auch geschehen j
könne , weder für sich , noch für seine Prinzen und
Brüder , ihre Erben und Deseendenten , noch irgend '5^
für Prinzen aus dem Hause Frankreich an sich drin - 1̂ 7

ge» könne . Mi ,

Artikel vi . Bemerkungen darüber .

Die Uebertreibung der Foderungen schwächt oft,
was man am festesten machen will . Die Aus - §Mj
schließung aller Prmze » des Hauses Frankreich ist
viel zu allgemein , als daß sie immer Bestand haben ^
könnte , zumal wenn man den Prinzen des österreichi -

schen Hauses vollkommene Freiheit laßt , alle König -

reiche , Staaten und Würden , welche sie , wodurch und

auf welche Werfe es auch geschehe , au sich bringen
können , in einer und derselben Person zu veremigin . ^ 7
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Die Nachtheile , einen Prinzen deS Hauses'Ml Oesterreich auf eine allzu hohe Stufe von Macht

erhoben zu sehen , werden für Europa nicht geringer
seyn , als wenn ein Prinz des französischen HauseS
ba^ , gelangte .

Die Furcht vor der Vereinigung dieser Krone
H chi!

mit der spanischen auf Einem Haupte ist der Bewe-
MM, gungsgrund zu den vorhergehenden Entsagungen

gewesen; eS würde folglich hinreichend seyn , die nöthi-
«Mt gen Vorkehrungen zur Verhinderung dieser zu treffen
^ ^ und zu dem Ende die Ausschließung höchstens so , wie
NmF ^ vorgeschlagen worden war , auf die Kinder und
,rwr Brüder des regierenden Prinzen in Frankreich aus .
» M zudchnen ; die ungerechte Clausel aber , welche man

M « jetzt hinzusetzen will, um seine keibeserben und dw Prin .
^ zcn seines HauseS , welche nicht zur Regierung kom-
Msi men, auszuschließen , würde man unterdrücken müssen .
sM , Endlich würde man derselben Veranlassung zur
)n«jM Furcht auch in Rücksicht auf das Haus Oesterreich
»B iiikl zuvorkommen und ausbedingen müssen , daß Derjenige ,
ijichl« welcher König in Spanien seyn würde , nicht auch

zugleich Kaiser , König von Böhmen , von Ungarn,
Erzherzog von Oesterreich werden . noch irgend einen

!V>, von den deutschen Erbstaaten besitzen könne.

I?! ^ '

Artikel vl . Abschluß zur Unterzeichnung.
Die Monarchie Spanien wird in ihrem vollkom¬

menen Zustande bei dem Hause Oesterreich auf die
oben angegebene Weise bleiben und das Bourbon »
Nische Haus auf immer ausgeschlossen seyn ; ohne daß
irgend eener von ihren Theilen jenml - abgerissen,
oder besagter Krone ganz oder zum Theil mit der

H 2 fran-
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französischenvereinr'gtwcrdcn könne, daß weder einer und
derselbe König noch ein Prinz aus dem Hause Frakreich,
auf welche Art und Weise es auch seyn möge , durch
Testament, Berufung , Erbfolge, Ehetraktate , Schen¬
kungen , Verkaufungen, Contrakte oder durch andere
mögliche Wege Souverain von Spanien werde ; daß
weder ein Prinz , welcher in Frankreich zur Regierung
gelangen wird , noch ein anderer Prinz aus dem fran¬
zösischen Hause irgend jemals auch in Spanien regie¬
ren oder in der besagten Monarchie irgend eine Stadt ,
Festung, Platz oder iand in irgend einem Theile der¬
selben , vorzüglich in den Niederlanden , in Hinsicht
auf Schenkungen , Verkaufunqen , Tausch , Ehecon -
trakte, Erbschaft, Berufung , tsstamentliche oder Inte -
ftarnachfolge , auf welche Art und Weise eS auch
geschehen könne, weder für sich noch für seine Prinzen
und Brüder , ihre Erben und Descendenten an sich
bringen könne.

Artikel VII. Entwurf.
Daß sich insbesondere Frankreich nie zur Beherr¬

scherin der spanischen Besitzungen in Indien aufwer-
fen , und weder zur unmittelbaren noch zur mittel¬
baren Ausübung des Handels , unter weichem Vor¬
wand es auch sei) , Schiffe dahin abschicken könne .

Artikel Vil . Bemerkungen darüber.
Das Verbot des mittelbaren Handels Frank¬

reichs widerstreitet dem , was seit dem dre Spamer
im besitz davon sind , auögeübt worden ist ; sie selbst
können dre Waaren Frankreichs nicht entbehren .
Also würde man » nach den Worten , d .; ß die Fran¬
zosen den Handel unmittelbar nicht wurden ausuben

kon-
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können , hmzufügen müssen : sondern in dieser Hin¬
sicht werden die Sachen wieder auf den Fuß gesetzt,
wie sie unter der Regierung des sel . Königs Karls
yes U. waren .

Artikel vn . Abschluß zur Unterzeichnung.
Daß sich insbesondere Frankreich nie zur Beherr¬

scherin von Indien machen , noch zur Ausübung des
Handels , unter welchem Vorwand e6 auch scy , Schisse
dahin abschicken könne»

Artikel vm . Entwurf.
i es «j,
ePm;«i Da Sc Alkerchrkstl . Majestät von ihrem Vor¬
nan ^ haben , einen festen und dauerhaften Frieden zu be¬

haupte» , sichere Beweise zu geben und jeden Arg¬
wohn gegen ihre Absichten zu heben wünschen, so stim¬
men sie ein , die Stadt und die Citadelie Strasburg
in dem Zustande, worin sie sich jetzt befindet, mit dem

mW Fort Kehl , ihren Dependentien und den an beiden
Usern des Rheins gelegenen Zubehören , Sr kaiserl.
Majestät und dem Reich , ohne irgend eine Zurück-
foderung der Unkosten und des Aufwands, unter wel-
chem Vorwand es auch scyn möchte , mit Geschütz ,
Artillerie und Kriegsmunitionen , welche sich daselbst

„ befinden , ohne allen Vorbehalt zu überlassen , um in
" ' die Reihe . die Vorrechte und Privilegien einer
^ Reichsstadt , deren sie genoß , ehe sie unter die Herr -

fchaft Sr . Allcrchristl. Majest . k kam , wieder einge-
setzt zu werden ; welche Stadt Strasburg und Fort^

^ Kehl werden übergeben und geräumt werden, so bald
' einer der hergebrachten Form gemäß von Sr kaiserl.

Majesiac und dem Reich mit hinlänglicher Vollmacht
i H 3 ver-
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versehen , vor den Thoren der besagten Stadt und
Fort erscheint , um sie in Besitz zu nehmen .

Artikel vm . Bemerkungen darüber .
.in" '

Es . giebt in Strasburg wahrscheinlich große
Magazine ; nun aber wäre es ungerecht , den König zu
nöchigen , auch diese abzugebcn ; dieser Artikel federt
daher eine Ausnahme . Es würde hinreichend seyn ,
die Artillerie und Munition , welche , als sie der König
in Besitz nahm , zur Stadt gehörten , oder aber den
Werth derselben zu erstatten . Die Räumung einer
so wichtigen Stadt und der ihr zugehörigen Fcstun -
gen kann auch nicht in dem Augenblick geschehen,
wenn einer mit einer bloßen Vollmacht des Kaisers
vor den Thoren erscheint ; man wird sich also über
eine bestimmte Zeit vereinigen müssen , und diese
kann man erst dann festsetzen , wenn der Kaiser
und das Reich die Ratificationen des Traktats über¬
liefert haben .

Die römisch - katholische , apostolische Religion
muß in Strasburg , so wre sie gegenwärtig aus -
geübt wird , erhalten werden ; und der Bischofs und
das Kapitel in allen ihren geistlichen und weltlichen
Rechten , Prärogative » , Vorzügen und Privilegien ,
deren die Vorfahren des besagten Bischoffs und deS
Kapitels im Reich , sowohl diesseits als jenseits des
Rheins , genossen haben , geschützt werden .
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Artikel vui . Abschluß zur Unterzeichnung .

Da Se Allerchristl . Majestät von ihrem Vor¬
haben , einen festen und dauerhaften Frieden zu be¬
haupten , sichere Beweise zu geben und jeden Arg¬
wohn gegen ihre Abgchten zu heben wünschen , so

willi -
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willigen sie ein , die Stadt und die Citadelle Stras -
^

bürg , in dem Zustande , worin sie sich gegenwärtig
! befindet , mir dem Fort Kehl , ihren Dependentten

Ä!l, ! und den an beiden Ufern des Rheins gelegenen Zube-
! hören , Sr kaiserl- Majestät und dem Reich ohne

G irgend eine Zurückfoderung der Unkosten und des
Aufwands , unter weichem Vorwand es auch seyn

'W « möchte , nebst Ivo Stück metallener Kanonen von
verschiedenen Kalibern , nämlich ; o Stück 24 und
l2vsündrge und Stück 8 und g.pfündige lind den

kchch vcrhälcnißmäßigcn Munitionen zu überlasten , um in
» z « die Reihe , Prärogative und Privilegien einer Reicks-
VA stadt , deren sie genoß , ehe sie unter die Herrschaft
k M « Sr Allerchristl . Majestät kam , wieder eingesetzt zu
ksH» werden ; welche Stadt Strasburg und Forts sogleich
dcht nach den im Haag gewechselten Ratificationen des
M Kaisers und des Reichs , und sobald ein Bevollmäch -

kr N tigker Sr kaiserl. Majestät und des Reichs , der her-
Äik gebrachten Form gemäß , an den Thoren der besagten

Stadt und ForcS erscheinen wird , um davon Besitz
KW> !" nehmen , werden übergeben und geräumt werden .

Z» Artikel IX. Enttvmf.

ijl!̂

-4 '

Daß die Stadt Breisach mit ihrem Gebiet von
Sr 'Allerchristl. Majestät geräumt und Sr kaiserl.
Majestät und dem Hause Oesterreich mit allem sich
darin befindenden Geschütz, auch Artillerie und Kriegs»
ammnnition , svätstens am Ende dcS Juni übergeben
werde , um sie ins künftige als ein vollkommenes
Eigenthum zu genießen, so wie es Se kaiserl. Maje¬
stät zufolge des Ryöwicker Friedenstraktats genossen
haben, oder haben genießen sollen .

H 4 Arii-



Artikel ix . Bemerkungen darüber .

Dieser Artikel ist einer von denen , welche wir
nicht durchgehe » lassen können , weil die Ordres des
Königs ausdrücklich verlangen , für die Zurückgabe
von Breisach die Stadt Landau zu erhalten .

In den von den alliirten Ministern unterzeich .
rieten Artikeln wird hinzugefügt : mit den sich daselbst
befindenden Kanonen , Arttllerie und Kricgsmunitionen .

Artikel IX . Abschluß zur Unterzeichnung .

Daß die Stadt Breisach mit ihrem Gebiet von
Sr . Allerchristl . Majestät geräumt und Sr . kaiserl .
Majestät und dem Hause Oesterreich mit allem sich
darin befindenden Geschütz , Artillerie und Kricgs -
ammunitionen , späcstenS am Ende des Juni über -
geben werde , um sie ins künftige als ein vollkom¬
menes Eigentum zu genießen , so wie es Se kaiserl .
Majestät zufolge des Ryswicker Friedenstraktats
genossen haben , oder haben genießen sollen .

Artikel x . Entwurf .
Se Allerchristl . Majestät werden hinführs Elsaß

nach dem buchstäblichen Sinne des Westphälischen
Traktats besitzen , dergestalt , daß sie sich mit dem
Prafekturrecht über die io Reichsstädte in demselben
begnügen , ohne jedoch besagte Rechte zum Nachrheil
der Prärogative Rechte und Privilegien , welche ihnen ,
so wie andern freien Reichsstädten zukommcn , anzumrn -
den oder die Prärogative , Revenuen und Domaiucn ,
so wie sie Se Majestät seit dem Schluß der besagten
Traktaten haben genießen sollen , zu erweitern , indem
«uch die Festungen der besagten Städte wieder in

den -
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denselben Zustand versetzt werden festen , wo sie
damals waren , doch mit der Ausnahme von Landau,
dessen Besitz und Eigentum immer Sr kaiserl. Maje¬
stät und dem Reich zugchören wird , mir dem Befug -
niß , besagte Festung , wenn cS von dem Kaiser und
Reich für gut befunden wird , nicdcrzureiffen .

Artikel X. Bemerkungen darüber.
Wir haben erklärt , daß wir über diesen Artikel,

so wie über den folgenden, keine Vollmachten haben .

W v
jr. kichlst
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d Kmz!''
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Artikel Xi. Entwurf.
Daß in Gemäßheit der besagten Westfälischen

Traktaten Se Allerchristl . Majestät in der bestimm¬
ten Zeit die Festungen , welche sie gegenwärtig am
Rhein haben , von Basel bis Philippsburg , nament¬
lich : Hünningen , Neubreisach und FortLouis mit allen
dem besagten Fort zugehörigen Bcfestigungswcrkcn ,
sowohl diesseits als jenseits des Rheins , auf ihre Unko¬
sten niederrerffen lassen , ohne daß man sie jemals wie¬
der Herstellen könne«

, Artikel xii . Entwurf.
Daß die Stadt und Festung Rheinfelden mit

dem , was ihr zugehört , dem Landgrafen von Hessen-
Cassel so lange bleiben wird , bis er über seine An¬
sprüche auf besagte Stadt und Festung zufrieden ge-
stellt seyn wird.

Artikel xii . Bemerkungen darüber.
Der Streit zwischen den beiden Landgrafen von

Hessen - Cassel und Rheinfeid ist eine Fami ' ttm -
H 5 Sache,



Sache , welche das Reich angeht ; es ist folglich ur.

Artikel xn . Abschluß zur Unterzeichnung . ^

was ihr zugehört , dem landgrasen von Heffen - Cassel
so lange bleiben wird , bis man anderwärts darüber

Herrn Generalstacitcn behaupten , daß die im 4 . Arti - - . ,
kel des Ryswicker Traktats eingerückte Clausel , die ^

^

Religio » betreffend , de», Inhalt des Westfälischen
Friedens zuwiderlaufe und folglich widerrufen werden
müsse , so ist für gut befunden worden , diese ^ ^
Sache bis auf die allgemeine FriebenSunrerhandlung
zu verspüren .

Im Betreff Großbritanniens werden Se Aller - k« «lj
christl . Majestät von jetzt an in den zu machenden
Friedenstraktaken die Königin von Großbritannien h-

Nur wird es nöthig feyn , dem , welcher die Wieder - .
Herstellung von Terre - neuve betrift , noch beizufügcn ,
daß sie unter den Bedingungen geschehen wird , über
welche man bei dem Schluß des allgemeinen Friedens¬
traktats Übereinkommen wird .

nütz in den PraliminarArtikeln davon zu sprechen . jhä

Daß die Stadt und Festung Rheinfeld mit dem,

übereingekommen seyn wird .

An«Artikel XIII . Entwurf .

Da die Königin von Großbritannien und die

Artikel xiv . Entwurf . istikkl

in dieser Würde anerkennen » j» >U

, Artikel Xiv . Bemerkungen darüber . «» igi
Uever die 3 folgenden Artikel ist man einig .

-l
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Artikel XV. Entwurf.
Auch werden Se Merchristl. Majestät die Thron-

folge Großbritanniens in der protestantischen Linie,
wie ste durch die großbistkannischen Parlamentsacte »
festgesetzt ist, anerkennen .

Artikel XVI . Entwurf.
Der Merchristl . König wird der Krone Groß -

britannien abtrelen , was Frankreich auf der Insel
Terre-neuve besitzt , und man wird sowohl von Seiten
der Königin von Großbritannien als von Seiten Sr
Allerchrist! . Majestät alle Länder , Inseln , Festungen
und Colonien , welche die Armeen von beiden Seiten
seit dem gegenwärtigen Kriege behauptet haben , an
welchem Ort von Indien ste auch gelegen seyn mögen,
wieder herausgcben .

Artikel xvn . Entwurf.
Se Merchristl. Majestät versprechen alle Festungs¬

werke der Stadt Dünkirchen , deSHafens und derRhee -
den welche davon abhängig seyn können , in einer
Zeit von zwei M .onaken , auf ihre Unkosten , schleifen
den Hafen aber auöfüllen und gänzlich vernichten
zu lassen , alles zur Genugthuung der Königin von
Großbritannien und der Herrn Gcncralstaatcn der
vereinigten Provinzen , ohne daß es erlaubt sey , die
Festungswerke wieder herzustellen , oder den Hasen
unmittelbar oder mittelbar je wieder schissbar zu machen.

Artikel xvn . Bemerkungen darüber.
Die in diesem Artikel bestimmte Zeit würde zur

Zerstörung so ansehnlicher Festungswerke , wie die
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von D 'mkrrÄcn sind , nicht hinreichen . Man würde
Übereinkommen müssen , mit den von England und
Len Herrn Gcneralstaaten ernannten Commiffaricn die
zur Schleifung der Festungswerke und zur Ausfüllung
des Hafens nölhige Zeit in Erwägung zu ziehen , uncer
der Bedingung , daß man , ohne einen Augenblick zu
Verlieren , unmittelbar nach der Auswechslung der
Nanficarioncn des Traktats daran arbeiten würde .

Artikel XVII . Abschluß zur Unterzeichnung ..

Se Allerchristl . Majestät versprechen , alle Festungs¬
werke von Dünkirchen , des Hafens und der Rheeden ,
welche davon abhängig seyn können , ohne Ausnahme ,
auf ihre Unkosten niederreissen zu lassen ; so daß in
einem Zeitraum von zwei Monaten die Halste der
besagten Festungswerke inedcrgcriffen und die Halste
des Hafens auSgefüllt ; und in den übrigen zwei
Monaten 1) ie andere Hälfte der Festungswerke nieder¬
gerissen und die andere Hälfte deS HaftnS ausgefüllt
wird ; alles zur Geuugrhuung der Königin von Groß¬
britannien und der Herrn Generalstaaten der verei¬
nigten Provinzen , u . s. w.

Artikel XVM . Entwurf .

In Rücksicht auf die Person , welche sich für den
König von Großbritannien ausgicbt , wird man eS
bei der vorgeschlagencn Auswechslung beruhen lassen,
zufolge welcher Er aus Frankreich Weggehen und sich
in irgend ein Land Europa 's , welches lhm gut dünkt ,
zurückziehe » und daselbst einer vollkommenen Sicher¬
heit und Freiheit genießen wird , indem er von Groß¬
britannien die Summe , welche man bewilligen wird ,
zu seinem Unterhalt bekömmt ; im Fall ihm aber von



Seiten Großbritanniens die Auszahlung derselben
verweigert werden sollte , wird er , wie bisher , in

Frankreich bleiben .

Artikel xvm . Bemerkungen darüber .
Da die Person , welche sich für den Köniz von

Großbritannien ausgiebr , gewünscht hat , aus dem
Königreich Frankreich wegzugehen und dadurch der
Foderuug , weiche die Königin von Großbritannien
unv die Britannische Natron gemacht haben , zuvor »
gekommen ist ; so u . s. v.

Artikel XVM . Abschluß zur Unterzeichnung .

Da die Person , welche sich für den König von
Großbritannien ausgiebr , aus dein Königreich Frank¬
reich wegzugehen gewünscht hat und dadurch der For¬
derung , weiche die Königin von Großbritannien und
die britannische Nation gemacht haben , zuvorgekom -
Mcn ist ; so wird er sich in em solches .fand und auf
eine solche Weise zu ruchziehen , wie es in den nächsten
allgemeinen Fnedenscrakracen über Lre Art und Weise
dieses Nüerzugs beschlosien werden wird .

Artikel xix . Entwurf .

In der allgemeinen Unterhandlung der zu
schließenden Traktaten wird man über einen HandelS -
traktar nut Großbritannien übereinzukommcn suchen »

Artikel xix . Bemerkungen darüber .
Ueber diesen Artikel sowohl als über die beiden

folgenden , ist man emstmmrig . >
Atti -
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Artikel xx . Entwurf . ^
In Rücksicht auf den König von Portugal stim- Psk

men Se Allerchristl . Majestät ein , daß er alle Vor -

thcile genieße , welche durch die zwischen ihm und sei-
neu Alliirken geschlossenen Traktate ihm zu Gunsten
festgesetzt sind . ^

Artikel xxi . Entwurf . V«

Se Majestät werden den König von Preußen
als solchen anerkennen und versprechen , ihn in dem

Besitz des Fürstenthums Neuschatel und der Graf -

schasc Valengin auf keine Weise zu stören .

Artikel xxn . Entwurf .

O

Und was die Herrn Generalstaaten anbelangt ,
so werden ihnen Se Majestät in den bestimmtesten
Fristen , welche man für rärhlich finden wird , die

Plätze Furnes und Furnemback , das Fort Kenoq mit

eingesäiloffen , Menin mit Saverge , Ppres mit seinen
Vogteien , Lille mit seiner Vogtei , Tournai , Conde
und Maubeuge , mit allen ihren Dependentien alles in
dem Zustande , worin sich gedachte Plätze gegenwärtig
befinden , und insbesondere mit Geschütz , Artillerie
und KriegSammunition , welche sich darin befinden ,
abtrelen , in der Absicht , daß es mit dem übrigen
Thcile der spanischen Niederlande , gedachten Herrn
Generalstaaten zur Barriere dienen und mit dem

König Kar l, dem Inhalt der besagten großen Allianz
gemäß , sowohl in Hinsicht auf die Garnison , welche

besagte Herrn Generalstaaten darin halten werden ,
als auf alle übrigen Angelegenheiten in den spanischen
Niederlanden eine Uebereinkunft getroffen werden

könne ,
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könne , und insbesondere das Oberguarkier Geldern
als vollkommnes Eigentum und mit unumschränkter
Gewalt erhalten , dem 52 . Artikel des Münsterischen
Traktats vom Jahr 1646 gemäß , so wie sie ihn von
Zeit zu Zeit zuträglich finden werden .

Artikel XXII . Bemerkungen darüber .

Man muß erst deutlich erklären , ob es wahr sey ,
daß das Fort Kenoq in Furnemback mit begriffen sey .

» Bey Apren muß ausgedrückt werden : mit seiner
Voigtei ! und nicht : mit seinen Voigteien ! Endlich
muß man von der Vogler von Lille Douay mit seinem
Gebiet , und Orchies mit seinen etwanigen Depen -
dentien unterscheiden , damit es in Zukunft über diesen
Artikel keinen Streit gebe .

Artikel xxn . Abschluß zur Unterzeichnung .

Und was die Herrn Generalstaaken anlangt , so
werden ihnen Se Majestät in den bestimmtesten Fri¬
sten , welche man für räthlich finden wirb , die Pläße
Furnes und Furnemback , das Fort Kenoq mit einge -
schloffen . Menin mit Saverge , Apren mit seiner Voig¬
tei und seinen Dependentien , welche hinführo seyn wer¬
den : Bailleul , Warneton , Comines , Werwick , Pope -
ringue und was von den oben angeführten Oercern
abhängk , die Stadt und Voigtei Lille mit Ausnahme
von Douai und feinem Gebiet , Tvurnai , Conde
und Maubeuge mit allen ihren Dependenuen , alles rn
dem Zustande , worin sich besagte Pläße gegenwärng
befinden , und insbesondere mrt Geschütz , Artillerie
und KriegSammunmon , welche sich darin befindet ,
abtreten , um mir dem übrigen The «le der spanchcheu

Nie-
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Niederlande den besagten Herrn Generalstaaten zu
^

einer Barriere zu dienen , welche mit oberwähntem König ssj s
Karl sowohl in Hinsicht auf die Besatzung , welche ^ l

besagte Herrn Generalstaaten darin halten werden , sMi
als aus alle übrigen Angelegenheiten in den spanischen
Niederlanden , dem Inhalt der großen Allianz gemäß ^
eine Ucbereinkunst treffen können , und insbesondere
um das Oberquartier Geldern als Vollkommncs Eigen , ^
tun ; und mit unumschränkter Gewalt zu bekommen ,

^

in Gemäßheit deS ; 2 . Art . deö Münsterische » Trak -
ratö vom Jahr , 649 , so wie sie ihn von Zeit zu Zeit

wenn sich zu Tournai ein Hauptmagazin befindet , ^
man über die Quantität und Qualität der im besag - »L ,
Le« Platze zurückzulaffendcn Artillerie und Munition

'

eine Uebereinkunft treffen wird »

drücklichcn Bedingung , daß die katholische Religion
in allen besagten zurückgegcbenen Plätzen und den
davon abhängigen Qertcrn , so wie sie cingeführt ist ,
geschützt werden solle , außer daß dis Staarsgarni «

se-nen sowohl in den zur Verstärkung der Barriere

abgetretenen als in de» zurückgegebenen Plätzen der

spanischen Niederlande ihre eigene Religion werden
« usuben können .

zuträglich finden werden , mit der Bedingung , daß ,

Artikel XXM . Entwurf ,

Auch werden Se Allerchristl . Majestät alle
Städte , Forts und Plätze , welche sie in den spani¬
schen Niederlanden erobert haben , in ihrem gegen¬
wärtigen Zustand mit Geschütz , Artillerie und Kriegs «

ammumrrc », zurückgeben und binnen einer Zeit , welche
beilimmr werden wird . räumen . alles unter der ans «



Artikel xxm . Ben 'erkungen darüber .

Es sind in diesen Plätzen Commandanken lind
Truppen des Königs von Spanien ; der Kurfürst
von Baiern hat das Hauptcommando darüber , und
der König kann , da er sie nicht in seiner Gewalt hat ,
stch nur verbindlich machen , die Besatzuizgen , welche
aus seinen eigenen Truppen bestehen , und die Ossi »
eiere , welche dieselbe ronrmanviren , zurückzuziehen .

Artikel XXM . Abschluß zur Unterzeichnung .

Auch werden Se Allerchristl . Majestät alle
Städte , Forts und Platze , welche sie in den spani -
sehen Niederlanden erobert haben , in dem Zustande ,
worin sie sich je .) t befinden , mit ihrem Geschütz ,
Artillerie und Kriegsammunmon zurück geben , mit
dem Beding , daß wenn seit dem Einzuge der Trup¬
pen des Königs in Namur irgend in der Stadt oder
der Burg Magazine oder Artillerie und Munikrons -
vorrarhe angelegt worden sind , außer dem , was zu ihrer
Vertheidigung gehört , sie durch die ä) jfieiere Se
Allerchristl . Majestät in Verbindung mir denen der
Generalstaaten , zur Zeit der Räumung abgeführt
werden sollen ; welche Räumung aber deshalb nicht
verspätet werden kann , sondern in der dazu zu bestim¬
menden Zeit vor sich gehen wird ; alles unter der aus »
drücklichen Bedingung , daß die katholische Religion
in allen genannten znrückgegebeucn Platzen und davon
abhängigen Oertern aus dieselbe Weise , wie sie einge¬
führt ist , geschützt werden solle , außer daß die
Garnisonen sowohl in den zur Verstärkung der Bar¬
riere abgetretenen , als in den zurückgegebenen Plätzen
ihre eigene Religion werden auöübsn können »

N . Denkwkrdigk. XXU . BV. I Mi .
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Artikel xxiv . Entwurf .

Und damit diese Uebereinkunst ihre vollkommene
Vollstreckung erreichen könne ; so versprechen Se
Allerchrrstl . Majestät von jetzt an weder Geschütz ,
noch Artillerie , noch Kriegsammunitionen aus Sräd -

' ten und Festungen , weiche Kraft dieser Artikel zurück-

gegeben und abgetreten werden sollen , ausführen
zu lasten .

Artikel XXIV . Bemerkungen darüber .

Se Majestät haben in die spanischen und in ihre
eigenen Plätze mehr Artillerie und mehr Munition ,
zu ihrer Verteidigung , legen lachen , als gewöhnlich
darinnen sind ; es wird daher nicht billig seyn , baß
Se Majestät verbunden stnn sollen , dies lbe Menge
gegenwärtig darinn zu lachen und sie mit den Platzen
zu übergeben .

. .
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Artikel XXIV . Abschluß zur Unterzeichnung . . Ä

Und damit diese Uebereinkunst ihre vollkommene
Vollstreckung erreichen könne ; so versprechen Se » h
Lllerchristl . Majestät von jetzt an weder Geschütz ,
noch Artillerie , noch Kriegsammunitionen aus Städ -
ken und Festungen , welche Kraft dieser Artikel zurück- Mi >j
gegeben und abgetreten werden sollen , auschihren ym «
zu lasten . D» ,

Artikel XXV . Entwurf .

Se Majestät werden den Generalstaaken kn
Betreff ihres Handels alles bewilligen , was im Rys -
rvycker Traktat ausbedungen ist, den Tariff yon 1664 ,

die

i>



j die Unterdrückung der Tarifs , welche seither gemacht
worden sind , die Wicderrufung aller neuern , dein

^ Est genannten Tarifs von 1664 zuwider laufenden Edikte ,
8kM Erklärungen und Verbote auch die Annullirung des

Tariffs, , welches den 29 Mai 1699 zwischen Frankreich
si'iM Mid Den Generalstaciten gemacht worden ist, dergestalt

daß in Hinsicht auf sie nur der Tarifs von 1664 , und
f zugleich die Ausnahme von ; s Sols für die last auf
j die holländischen Schiffe , welche in die Häfen Frank «

^ i rcichs Handlung treiben, statt finden wird .

'tich
'

Artikel XXV . Bemerkungen darüber .
ÜM!Vi ' Man wird schickliche Auswege in Vorschlag bri'n .
7n, k!j gtn , um die Schwierigkeiten , welche den Handel
' Mq; Zwischen den Franzosen und Holländern stören können,

einstimmig zu heben und bei dem Friedensfchluß wird
' man in Güte darüber Übereinkommen.

Wg. Artikel XXV . Abschluß zur Unterzeichnung .

MM ' Se Majestät werde« den Gencralstaaten in
ij, A Betreff ihres Handels alles bewilligen, was im Rys «

M , wycker Traktat ausbedungcn ist, den Tariff von 1664 ,
die Unterdrückung der Tariffs , welche seither gemacht
worden sind , die Wiederrufung aller neuern , dem

MÄ Waunteu Tariff von 1664 zuwider laufenden Edikte ,
Erklärungen und Verbote auch die Annullirung des
Tariffs, welches den 29 . Mai 1699 zwischen Frankreich
Und den Generaistüaten gemacht worden ist, dergestalt
daß in Hinsicht auf sie nur der Tariff von 1664 , und

,A, il Zugleich die Ausnahme von Sols für dir Last aus
« die holländischen Schiffe , welche in die Häfen Frank »

n Reichs Handlung treiben , stakt finden wird ,

I »
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Artikel XXVI . Entwurf .

SeMaj . werden bei der Unterzeichnung der Frie ; ^
denstraktaten die yte Kurwürde , welche zu Gunsten des K «"»

Kurfürsten v . Hannover errichtet worden ist, anerkennen .

Artikel XXVI . Bemerkungen darüber .
Der König willigt sowohl in diesen als in den Ui

folgenden Artikel . ^
Artikel XXVI . Abschluß zur Unterzeichnung . M

Se Maj . werden bei der Un/erzeichnung der Frie .
denstraktaten die ytc Kurwürde , welche zu Gunsten des
Kurfürsten v . Hannover errichtetworden ist, anerkennen .

Artikel XXVli . Entwurf . ^ ^
Der Herzog von Savoyen wird in dem Besitz Mm

des Herzogthums Savoyen , der Grafschaft Nice und
aller Oerter und Lander , welche ihm wirklich zuge«

hören und wahrend des Verlaufs des gegenwärtigen Di «
Kriegs durch die Waffen Sr Majestät erobert wor -
den sind , ohne irgend einen Vorbehalt wieder einge-

fetzt werden , indem mau überdieß einwilligt , daß Se
königl . Hoheit alle Länder , Staaten und Plätze ge- ,M, ..
nießen , welche ihnen von dem Kaiser und seinen
Alliirten abgetreten worden sind .

Artikel XXVlll . Entwurf . ^
Der König wird dem Herzog von Savoyen den

Eigenrhumsbesitz und die .Oberherrschaft der Städte
'

Exilles , Fenestrelles und Chaumont , welche gegen«

wärtig durch die Waffen Sr königl . Hoheit in Besitz . ElH
genommen worden sind , so wie das Thal Pragelas ,
mit allem , was diesseits der Genfer , und anderer ^
Gebürge liegt , abtreten , so daß hinsühro die genannten ^
Berge zwischen Frankreich und dem Fürstenthum Pie « ^ lkj
mont zur Barriere und zur Gräme dienen . Dzt

Arti « .
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Artikel XXVM . Bemerkungen darüber .

Diese Bedingung ist den ausdrücklichen Ordres ,
welche uns der König gegeben har , durchaus zuwider .

Artikel XXIX . Entwurf .

Mas die ehemaligen Kurfürsten von Köln und

^ Baiern betrifft , . so werden ihre Foderungen und
Ansprüche Sr kaiserl . Majestät und dem Reich über »

siüH lasten werden , damit man bei den Friedenstraktaten
« « >!! darüber sprechen könne , und die Verordnungen und
«ml!» Decrere Sr kaiserl . Majestät und des Reichs , welche

während dieses Kriegs gemacht und erlassen worden
sind , werden sowohl in Rücksicht auf Se kurfürstl .

em U Hoheit von der Pfalz , welche in dem Besch der
Klliii! Oberpfalz , der Grafschaft Cham und in dem Range
iich zv und der Würde , gerade so wie sie von Sr kaiserl .
« ch> Majestät eingesetzt worden sind , bleiben werden , als
iüil « auch in Ansehung dessen, was zu Gunsten der Reichs -
kr ch siadt Donauwerth verfügt worden ist , so wie andere
chfö Verfügungen dieser Art geschützt werden ; und was
l,Wzi> die Besatzungen anlangt , welche sich von Seiten der

D Herrn Generalstaaten in der Stadt Hu » , der Cita »
Helle von Lüttich und der Stadt Bonn befinden oder
nachher befinden werden , so werden sie darin bleiben ,
bis man anderweitig mit Sr kaiserl . Majestät unh

Wiü dem Reich darüber übereingekommen ist,
fl ,

Artikel XXIX . Bemerkungen darüber «

Diesen Artikel ^ genehmigen , würde eben so
B ' viel seyn , als die Kurfürsten von Köln und Baiern

dem Urtheil ihrer Gegner unterwerfen . Der Ver .
sügung desselben zufolge würde von ihrem Interesse

» O Jz «ft
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erst dann gesprochen werden , wenn der König nicht -ff
'

mehr im Stande seyn würde , sie zu unterstützen , 5^ '" '
da Se Majestät dem Traktat gemäß die von ihnen
gefoderten Plätze geräumt oder niedergeriffen haben
würden . UiB

Es ist daher nöthig , daß für die Wiederein .
setzung der beiden Kurfürsten eine Versicherung gege-

'
^

den wird , da man ja die Bestätigung dessen , was zu
^

Gunsten des Kurfürsten von der Pfalz und der Stadt
Donauwerth geschehen ist , mit in die Präliminar
Artikel entschließen kann , und da man ausbedingen
will , daß die Herrn Generalstaatcn in den Plätzen ^
des Bisthums tzüttich und des Kurfürstenthums Köln
Las Besatzungsrecht haben werden .

taten verschoben we ^ ri . Verordnungen und
Dekrete Sr kaiscrl . Majestät und des Reichs u. s. w .

selben , von welcher die Herstellung der allgemeinen
Ruhe , des wechselseitige !, Zutrauens und der Freund - ^
schüft abhängt , zu befördern -

Artikel XXXI . Entwurf .

Verspricht man , daß der Kaiser , die Königin
von Großbritannien und die Herrn Gemralstaaten ,,

A
sich

WM
Artikel XXIX . Abschluß zur Unterzeichnung ,

Was die ehemaligen Kurfürsten von Köln Und
Baiern an betrifft , so werden ihre Fodcrungen und

Unterhandlung

Artikel XXX . Entwurf .

Und um alle Zweifel über die Vollziehung der
besagten Artikel zu hebe :, und die Vollstreckung der- "
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sich mit dem , was ihnen oben gegenseitig bewilligt
worden ist , begnügen und in der allgemeinen Fric -

denüttnkcrhandlung keine andern als diejenigen Bedin -

gungen fodcrn werden , welche sie in einem besondere
Vcczeichniß oder Liste abfaffen werden ,

Artikel XXX !. Bemerkungen darüber .

Zur Sicherheit der gegenwärtigen Artikel ist es

nökhig auszubedingen , daß die genannten Fürsten sich
pul den Landern , Plätzen und Territorien , welche

ihnen durch besagte Artikel wechselseitig zugestandcn
worden sind , begnügen , daß sie in der allgemeinen
Fricdensunterhandlung keine andern Bedingungen in

dieser Hinsicht fodern , daß sie nur diejenigen Punkts
abhandcln , über welche ein besonderer Entwurf und

eine Liste gemacht worden seyn wird , und sich begnügen
wollen sie auf eine solche Weise zu unterstützen , bey
welcher die Untersuchung der besagten Punkte , in kei¬

nem Fall die Amnestie aufheben könne ,

Artikel XXXl . Abschluß zur Unterzeichnung .

Man verspricht , daß die weitern Federungen ,
welche der Kaiser , die Königin von Großbritannien
und die Generalstaaken sowohl als der Allerchristl .

König in der allgemeinen Friedensunterhandlung wer¬
den machen können , die Amnestie , von welcher nach¬
her gesprochen werden wrrd , nicht werden unterbre¬
chen können .

Artikel XXXII . Entwurf .

Was das Reich, ' die 4 verbündeten Kreise , den

König von Preußen , den Herzog von Savoyen und

I 4 an -



andere Alliirte , so wie auch den Herzog von Lothrin -
gen betrifft , so wird ihnen , außer dem , was ihnen
oben zugestanden worden ist , frei stehen , in der besag,
ten allgemeinen Versammlung solche Foverungen zu
machen , wie sie sie zuträglich finden werden .

Artikel XXXil . Bemerkungen darüber .
Es ist auch nöthig , in diesem Artikel ausdrück ,

lich zu erwähnen , baß die genannten Machte für
ihre Alliirte außer dem , was in gegenwärtigen Arti -
keln beschlossen ist , keine andere Plätze , noch eine
größere Erweiterung ihrer Lander fodern , und daß sie
wegen der Fodcrungen , welche ihre Alliirte bei der
allgemeinen Friedensunterhandlung machen könnten ,
in keinem Fall die Waffen ergreifen werden . Der
Herzog von Lothringen , welcher nicht in den Krieg
verwickelt ist , darf wenigstens nicht allein genannt
werden ; es wird hinreichend seyn , wenn er in der
allgemeinen Aufzählung miteingeschlossen wird , in wel-
cher jede kriegführende Parthei bei dem Friedensschluß
die Fürsten , welche sie daran Theil nehmen zu lassen
wünscht , anführen wird .

Artikel xxxn . Abschluß zur Unterzeichnung .
WaS das Reich , die verbündeten Kreise , den

König von Portugal , den König von Preußen den
Herzog von Lothringen und andere Alliirte betrifft ;
so wird ihnen u . s. w .

Artikel xxxm . Entwurf .
Die allgemeine Friedensunterhandlung wird ,

wo möglich , in einer Zeit vom L^Monaken beendigt
werden , wie oben gesagt ist.

Arti .
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Artikel xxxm . Bemerkungen darüber.
Man gicbt zu , daß die allgemeine Unterhemd«

lang nicht zu schnell beendigt werden könne.

Artikel xxxm . Abschluß zur Unterzeichnung .
Die allgemeine Friedsnsunterhandlung wird,

wo möglich , in einer Zeit von 2 Monaten beendigt
werden , wie oben gesagt ist.

Artikel xxxiv . Entwurf.
Und damit die besagte Unterhandlung desto eher

in besagten 2 Monaten zu Stande kommen und aus
die Vollziehung der besagten Artikel der Friede un«
mittelbar folgen könne , so ist beschlossen worden , daß
zwischen allen hohen Parchcicn , welche an dem Krieg
Theil nehmen , cm Waffenstillstand seyn soll , welcher
überall sobald seinen Anfang nehmen wird , als der
Schluß der besagten Artikel zur Kenntniß der besagten
kriegführenden Partheien gelangen kann .

Artikel xxxiv . Bemerkungen darüber.
Der Verfügung dieser Artikel zu Folge würde

der König, nachdem er eine große Anzahl sehr beträcht«
licher Platze überliefert oder niedergerissen habe »
würde, der Gefahr auSgesctzt seyn , den Krieg wieder
anfangcn zu sehen . Denn es ist gesagt, daß wenn die
spanische Monarchie dem Erzherzog zurückgegeben oder
abgetreten worden scy , so wie es in gegenwärtigen
Artikeln ausbedungen ist , der Waffenstillstand bis
zum Schluß und der Ratification der zu machenden
Friedenstraktaten dauern werde . Es ist folglich ge«
wiß , daß , wenn der König von Spanien die Trak.

I z taten



! 33

taten nicht unterschreibt und gegen alle Wahrschein ,
lichkcit den Krieg auszuhalte » vermag , der König
seine Plätze , ohne Frieden oder Waffenstillstand zu
haben , znrückgegeben oder zerstört haben wird , und
da die Grenzen ihres Königreichs durchgängig gcöff.
nct sind , der Krieg zum gänzlichen Nachtheil für
Se Majestät wieder beginnen wird . Man muß
daher dahin Übereinkommen , daß die bloße Unterzeich ,
innig dieser Artikel nicht hinreiche , um die Vollste »
düng derselben zu sichern , sondern daß die Ratifica -
! tonen aller Partheien nöthig seyn und nur dann ,
wenn diese zu dm festgesetzten Fristen ausgewechselt
sind , die Plätze geräumt oder geschleift werden sollen .

Artikel XXXV . Entwurf .

Zum Beweis seines Wunsches und seiner Nei -
gung , diesem blutigen Kriege von jetzt an ein Ende
zu machen , verspricht der Allerchristl . König , sogleich
nach dem Abschluß und der Ratification der besagten
Artikel , in den Niederlanden die Städte Namur , Mons
und Charleroi , vor dem nächsten 15 . Juni : Luxem,
bürg , Condo , Tournai und Maubeuge , 15 Tage
nachher ; und vor dem i ; . Juli die Städte Nieu -
port , Furnes , das Fort Kenox und Ppres , sowie
auch die Stadt und Cikadelle Strasburg mit dem
Fort Kehl , wie oben gemeldet ist , zu räumen und
vor Verlauf dieser 2 Monate die Festungswerke und
den Hafen von Dunkerque , wie oben besmloffen wor «
den ist, niederreissen und ausfüllen zu lassen .

Artikel XXXV. Abschluß zur Unterzeichnung .
Zum Beweis seines Wunsches und seiner Nei-

gung , diesem blutigen Kriege von jehk an ein Ende
za



zu machen , verspricht der Allerchrijstl . König sogleich
nach dem Abschluß und der Ratification der besagten
Artikel , in den Niederlanden die Städte Namur , Mons
und Charlcroi , vor dem nächsten 15 . Juni ; Luxem¬
burg , Condö , Tournai und Maubeuqe , rz Tage
nachher , und vor dem i ; . Juli die Städte Nieuport ,
Furnes , das Fort Kenox und F)prcS , so wie oben

gesagt ist , zu raumen ; und vor dem Verlauf dieser
'

2 Monate die Festungswerke und den Hafen von
Dünkirchen , wie oben beschlossen worden ist , nieder -

reissen und ausfüllen zu lassen , indem man sich in
Rücksicht auf Strasburg und das Fort Kehl darauf
bezieht , was im VH ! . Art . gemeldet wird .

Artikel XXXVI . Entwurf .

Se Allerchristl . Majestät versprechen alles , was

zuvor in Rücksicht auf die übrigen Alliirten beschlossen
worden ist , bis auf die Zeit des besagten Abschlusses

zu «ersparen und vor dem Verlauf der darauf folgen¬
den zwei Monate zu vollziehen .

Artikel xxxvii . Entwurf .

Und im Fall der Allerchristl . König alles was
oben gesagt worden ist , vollzieht , und die Monarchie
Spanien binnen der bestimmten Frist an den König
Karl III . , wie es in diesen Artikeln bewilligt wor¬
den ist, zurückgegebcn und abgetreten wird , so ist man

übereingekommen , Laß der Waffenstillstand zwischen
den Armeen der kriegführenden Partheien bis zum
Schluß und der Ratification der zu machenden Trak¬
taten dauern wird .



Artikel xxxvm . Entwurf . ^
Alles dieses wird zur Basis und zur Grund - -

läge dienen bei de» zu machenden Fricdcnötraktaren ,
deren Vollziehung in der weitläuftigsten Form , welche ^
mau bei FriedenStraktate » zu machen gewohnt ist,
sowohl in Rücksicht auf die Abtretungen , Erbfolgen ,
Entsagungen , Depcndentien und Zubehöre , die Abfüh»
rung des Geschützes , der Artillerie und Kriegsammu - ^
nitionen , Galeeren , und der gefammtcn Ruder -
knechte , ohne Unkosten und Aufwand , u . f. w . vor
sich gehen wird . ^

Artikel xxxix . Entwurf .

Die Ratifieationen der obigen PräliminarArtikel
werden von Seiten des Allerchristl . Königs , der Köni¬
gin von Großbritannien und der Herrn Generalstaa¬
ten vordem nächsten i ; . Juni , von Seiten des Kai¬
sers den i - Iuli und von Seiten Spaniens , sobald als
möglich, ausgefertigt und ausgewcchfelt werden ; und so¬
gleich nach der Auslieferung der Ratificationen der Köni¬
gin von Großbritannien und der Herrn Gencralstaaten
wird man zur Vollziehung dessen schreiten , was
sowohl wegen Räumung der Plätze , welche Se
Allerchristl . Majestät an die Niederlande übergeben
und abkreten sollen , als auch über die Zerstörung
der Stadt Dünkirchen und die Ausfüllung des Hafens
ausbedungen , und überhaupt wegen alles dessen,
was den besagten Mächten bewilligt wird . Dieselbe
Vollziehung wird in den Punkten , welche zu Gun¬
sten des Kaisers und des Königs Karl m . ausbe¬
dungen werden , nach der Ratification Se kaiserl.
Majestät stacc finden ; und in Hinsicht auf das Reich,
wird man die auf dasselbe Bezug habende Bedin -

gun-

Mdi
ÄIM

Amt

Bl, «



gungen vollziehen , sobald die Ratificationen des besag¬
ten Reichs gewechselt seyn werden . Die Artikel ,
welche die übrigen Alliirten betreffen , werden dann
vollzogen werden , wenn sie die besagten Artikel bewil¬
ligt , unterzeichnet und ratificirr haben .

Artikel Xl ^ . Entwurf .

Und um die Abschließung der allgemeinen Frie -
kenstrakkaten zu beschleunigen , ist man übereinge -
kommen , daß den nächsten 2 ; . Any der Congreß hier
im Haag seinen Anfang nehmen und alle Könige ,
Fürsten und Stande , Alliirte und andere , eingeladen
werben sollen , ihre Bevollmächtigte hieher zu schicken .
Und um allen Schwierigkeiten und Hindernissen über
das Ceremoniell zuvor zu kommen und den Schluß deS
allgemeinen Friedens desto mehr zu beschleunigen ,
werden diejenige von den Ministern , welche den Ka -
rakter eines Bortschafters haben , e6 erst am Tage der
Unterzeichnung der besagten Friedenstraktak n erklären .

So geschehen , beschlossen und unterzeichnet von
den Bevollmächtigten Sr . kaiseri . Majestät , Ihrs
Majestät der Königin von Großbritannien und der
Herrn Generalstaaten der vereinigten Provinzen , mit
den Bevollmächtigten Sr Allerchristl . Majestät .

Der König sah vollkommen ein , daß ihm seine
Feinde unter dem Namen Friedensartikel nichts vor¬
schlugen , als unzuläßige Bedingungen eines verfäng¬
lichen Waffenstillstands von 2 Monaten , welchen sie
benutzen würden , um sich in den Besitz der wichtigsten
Plätze auf der flandrischen Grenze zu setzen , in der
Überzeugung , sie würden Herr davon bleiben , weil

e-
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es unmöglich seyn würde , den Definitiv - Friedens»
traktat binnen der zur Vollziehung anberaumren Zeit
zu vollstrecken . Daher waren Se Majestät über den
einzigen Weg , welchen sie nicht allein wegen ihres '
Ruhms , sondern auch wegen der Wohlfarch ihres
Reichs zu wählen hatten, nicht im Zweifel . Dennoch
ober schoben sie cs noch auf, ihre Absichten wistcn zu
lassen und dem Präsidenten Rouilia ihre letzten
Ordres zu schicken , bis Torey nach seiner Rückkehr
ihnen von mchrern Umständen , welche er vielleicht
in seinen Schreiben ausgelassen haben konnte, Bericht
tzbgestattet haben würde .

Zu Moncy sprach Torey den Kurfürsten von
Baiern , welcher über den Ausgang der Cvnserenzen
im Haag sehr unruhig war. Er brachte diesen Für »
sten von dcr leeren Hoffnung , mit welcher er sich
schmeichelte , von den Holländern unterstützt zu wer-
den , ab und benahm ihm die Furcht , daß ihn etwa
der König endlich verlaßen möchte. Auch verhehlte
er ihm nicht , daß die Zahl seiner Feinde im Reich
groß Und mächtig sey .

Er setzte dann seinen Weg nach Douai fort, wo
der Marschal! von Villars die Armee versammelte.
Um seine Unternehmung glücklich auszuführen, wurde
erfodert , daß er von der sage einer Negociation, deren
Ungewißheit bis jetzt die Eröffnung des FeldzugS ausi
gehalten hakte , unterrichtet würde . Es war eben
dcr erste Juni . Erstaunt über die Federungen der
Feinde , überzeugt , Laß der König ihre Proposttioncn
nicht genehmigen würde und voll Vertrauen auf dis
Stärke und den guten Willen der Truppen , bat er
ihn, Se Majestät davon zu versichern. In Rücksicht
auf den Unterhalt der Armee sagte er : „ Auf den /etzt
angehenden Monat habe ich Getreide ; und giebt es
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keines mehr , so muß man hoffen , die Vorsehung werde
unS Mittel zum Unterhalt finden lassen ."

Der König rief , von den Absichten seiner Feinde
vollkommen unterrichtet , den Präsidenten Rouillö
zurück. Auch Torey sollte dem Versprechen , welches
er dem Prinzen Eugen gegeben harte , Genüge lei-
sien und ihm der übernommenen Verbindlichkeit ge¬
mäß nach Brüssel schreiben , um ihn vor dem 4 . die¬
ses Monats zu benachrichtigen , daß der König den
Entschluß gefaßt habe , b- n Plan des Pensionnair
zu verwerfen .

Die Depesche des Königs an den Präsidenten
Rouillö enthält seine gerechten BewegungSgründs
zu diesem entscheidenden Entschluß .

-urU Depesche des Körrigs an den Herrn
Präsidenten Rouille .

den 2 . Juni 709 .

! Mein Herr Präsident Rouillö !

cs -ios

Ich habe , che ich über die sogenannten Präli¬
minarien , weiche in dem von dem Pensionnair von
Holland und den Ministern der Alliieren Vieser Repu¬
blik einstimmig gemachten Entwurf enthalten sind ,
meinen lehren ' Entschluß faßte , erst den Bericht hören
wollen , welchen mir Torcy vor , seiner Reise nach
dem Haag abstattcn sollte »

Die Hartnäckigkeit , mit welcher sie auf derglei¬
chen Foderungen bestehen , scheint den Versicherungen ,welche sie Ihnen gegeben haben , Laß sie aufrichtig an
der Widerherstellung der öffentlichen Ruhe zu arbeiten
wünschten , ganz zu widersprechen . Ich konnte glau -

ben,
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ben , daß , wenn sie dieselbe anfrichtig zu befördern
wünschten , sie endlich in ihren dringenden Foderun .
gen , vermöge welcher sie die Zerstörung aller von mir ,« ^
errichteten Festungen in Elsaß zu erlangen suchen, DrW
nachgebcn und sich über das Interesse der Kurfürsten
von Cöln und Baiern , derer in diesen Artikeln ohne-
hin erwähnt wird , um die zu ihrem Nachthell gemach . ^ N"
ten oder noch zu machenden Verfügungen zu bestatt

'
- ßD

gen , eine Unterhandlung gefallen lassen würden.
Allein ich sehe , daß die Republik Holland und ihre M ) !«"
Allürten , wenn es auf gegenseitige Verbindlichkeiten HDlU
ankömmt , sich dieser nvthigcn Gleichförmigkeit nicht
nur nicht nähern , sondern sich in dem Hauptartikel
des vorgeschlagenen Traktats nur noch mehr davon HqsM
entfernen . Denn gegen so viele Plätze , welche ich ,« Vi!
ihrer Fodcrung zufolge unmittelbar nach der Aus-
Wechslung der Ratificationen dieser PräliminarArtikel
abtreten soll , .versprechen sie einzig und allein einen
zwei monatlichen Waffenstillstand , mit dem Vorsatz,
wenn ich es alsdann bei dem Könige von Spanien
nicht dahin bringen kann , daß er dem Thron entsagt,
welche Bedingung sie zur Sicherstellung der gänzli-
chen Vollziehung des Friedens für durchaus nöthig
halten , den Krieg wieder anzufangen .

Gefetzt, ich könnte über die beiden ersten Punkte ^
nachgeben , so würde ich es doch nur thun in Hinsicht
auf meine Völker und in der einzigen Absicht , ihnen ^
Muhe zu verschaffen , da sie dieselbe nach einem viel-
jährigen und drückenden Kriege zu wünschen Ursach
haben . Von diesem Ziele aber würde ich mich , wenn ^ ^
ich ben im Haag ausgefertigten Entwurf annähme,
weit entfernen ; denn dadurch , daß ich meine Plätze I
abkrate oder niederriffe , ehe meine Feinde irgend eine ^
wesentliche Verbindlichkeit gegen mich übernommen

hat. .7
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hatten , wurde ich ihnen neue Vortheile « lnräumsn , um
den Krieg desto bequemlicher gegen mich zu führen ;
mir hingegen die Mittel , ihren Ängriffen jlk
widerstehen , freiwillig entreiffen . Also würden meine
Unterthanen dadurch nur um so mehr neuen Angriffen
ausgesetzt und folglich weit unglücklicher seyn ; Venn
für die Einwilligung des Königs , meines Enkels ,
Bürgschaft zu leisten , wenn e§ um dis Entsagung
einer Krone zu thuN ist, ist mir unmöglich . Eben so
wenig kann ich mich zu einer Verbindung mit meinen
Feinden anheischig machen , um gegen eine Nation
zu ziehen , die sich gegen mich keinetz andern -Verge¬
hens schuldig machte , als daß sie ihrem rechtmäßigen
Könige treu blieb . Dem Anscheine nach aber werden ,
wenn ich ihn iM Stiche lasse , auch die , welche ihm
zugethan sind , den Umständen nachgeben und dee
Krieg in Spanien wird sich dann , wenn ich meine
Truppen zurückgezogen habe , bald endigen . Dies
ist aber auch die einzige Verbindlichkeit , welche marr
von mir verlangen kann , und ich glaube alles zu thun ,
wenn ich sie verspreche . Können Sie nun den Trak¬
tat unter dieser Bedingung noch schließen , so werde ich
sie treulich vollziehen ; wollen aber meine Feinde durch¬
aus Bedingungen erpressen , welche ich, wenn ich mich
auch ste zu versprechen entschließen könnte , doch nicht
zu halten im Stande wäre ; so wird das Publikum
leicht abnehmen , daß sie, im Vertrauen auf die Stärke
ihrer Waffen , keinen Frieden wollen , und ihre einzige
Absicht dahin geht , neue Unternehmungen zu wage » .
Doch diese

'
kann Gott für sie eben so unglücklich ab¬

lausen lassen , als ihnen die vorhergehenden günstig
gewesen sind .

Es würde indeß nicht der Klugheit gemäß seytt,
einen gewissen Verlust , so wie ich ihn Unfehlbar lei¬
den würde , wenn ich die verlangten Plätze ablkäte ,

N . KrokwbrdM XXU . Kd . K vdkk



oder niederreissen ließe , blos deshalb zu bewilligen ,
um auf 2 Monate eine scheinbare Ruhe zu erkaufen Eir¬
und in der einzigen Absicht , um auf eine so kurze Zeit
Len ungewissen Uriglückösällen auszuweichsn , welche -
meine Feinde mir vorspiegeln wollen . Ich sehe vor- ^

aus , daß die Wiederholung der guten Gründe , welche
Sie gebraucht habet » , sie im letzten Augenblick vor
der Eröffnung des Feldzugs , von dem sie sich die
größten Vortheile versprechen , nicht überzeugen werde ;
aber doch geht meine Absicht dahin , daß Sie sogleich iW »

nach 'Empfang meines Briefs den Pensionnair von,iV »
Holland von d -M , was ich Ihnen schreibe , unkerrich .
ten . Sie können ihm sogar , wenn Sie es für nöthig ^ An¬
halten , den Brief zeigen ; und im Fall Sie keine Mtt
Aendcrnng erwarten , werden Sie vom Haag abreisen , ! I
und ihm vorher , wie Sie schon gethan haben , erklä- j .
reu , daß ich alle Anerbietungen , welche von meiner
Seite , sey es nun det» Generalstaaten der vereinigten
Provinzen , »verehren Alliirten , gethan worden sind,
widerrufe , und Ln Zukunft für null und nichtig achte,
weil sie nicht , wie ich beabsichtigte , einen festen und
dauerhaften , Sem allgemeinen Wohl der Christenheit
so nöthigen Frieden herzustellsn vermögen . »»dik,

Auf gleiche Weise werden Sie mit de »« Herzog
von Marlborough sprechen , wenn ?r noch im D

Haag ist. Uebrigens bitte ich Gott u . s. w ." -

Der Präsident Rouille vollzog die Ordres
des Königs pünktlich und reiste , nachdem er die Arier-

bietungen , welche vom Honig zur Erleichterung des

Friedensschlusses gethan worden waren , für null und ^

nichtig erklärt hatte , vom Haag ab .

In Frankreich wurde der Friede so sehnlich ge-

wünscht , daß einige durch hohes Verdienst , durch

große Thaten und erhabene Äemtek ausgezeichnete
Mäu - j



*47

^ «ich

ri«
ARil, !>!

AkWP.

>k Ä k

ie? ,

kl! m
!sßü^

ES»i!^
Aüöli

5 «

Männer die Veriveigerung der Unterschrift , ohne die
Präliminarien selbst gesehen zu haben , mißbilligten .
Ihr Urrheil gründete sich einzig darauf , daß der Friede
für das Reich ausserordentlich nöthig sey .

Diese Betrachtung hatte auch auf den Präsiden¬
ten Rouill ^ so stark gewirkt » daß er sich , als der
Pcnsionnair den Entwurf der Präliminarien überlie¬
ferte , zur Unterzeichnung , derselben geneigt zeiqte .
„ Sie wissen , sagte er zu Torcy , wie die rage der
Dinge war , als Sie nach Holland kamen . Ihre
Reise ist ein Beweis davon . Reisen Sie nun ab ,
ohne den Frieden mag er auch noch so brückend seyn,
zu schließen , so können Sie ganz sicher auf die Mut¬
losigkeit der ganzen Nation rechnen ! "

Glücklicher Weise war Torcy besserer Hoff¬
nung ; doch nahm er sich nach seiner Rückkehr die
Freiheit , dem Könige den Vorschlag zu thun , durch
die Bekanntmachung der fast unglaublichen Erleich¬
terungen > welche er dem Frieden umsonst verschafft
hakte, und des hartnäckigen Widerstands seiner Feinde
den Math seiner treuen Unterthanen wieder zu beleben
und ihnen von seiner gnädigen Gesinnung gegen sie
einen Beweis zu geben .

Das Schreiben , welches er zu dem Ende an die
Statthalter der Provinzen seines Reichs ergehen ließ ,
gab dem Publikum zu erkennen , daß er nichts unter¬
lassen hatte , um seinen Völkern , für deren Vater er
sich ansahe , und die ihm nicht weniger rheuör waren ,
als seine eigene Kinder , den Frieden zu verschaffen .

Auch die Verfertiger der Präliminarien hielten
es ihrem gemeinschaftlichen Interesse gemäß , sie nicht
'nur vssi'ntl ' ch bekannt zu Machen , sondern sie auch als
einen Vertrag , welchen die vereinigten Mächte unter

K I ein »
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einander wechselseitig erneuerten , zu unterzeichne » , ^
Sie machten sich dadurch verbindlich , den Krieg so
lange fortzusetzen , bis Frankreich zur Unterzeichnung Hpb
der Bedingungen , welche sie sich ihm vorzuschreiben W» >?
anmaßten , mir Gewalt gezwungen würde .

Der Prinz Eugen sähe recht gut ein , daß
Frankreich immer ungebunden bleiben würde , wahrend "

tz «ick
seine Feinde die Bande ihrer Allianz wieder knüpften D Ä
und auf alle Mittel , sich durch euren billigen Frieden
von den Beschwerden eines höchst lästigen Kriegs zu
befreien , Verzicht thaten . Er äußerte dies gegen den '

Herzog von M a r l b o r o u gh . i ^ j«
Beinahe ähnlichen Vorwürfen sähe sich der Pen -

sionnair von einigen feiner sandöleute allsgesetzt .
Auch in England beklagte man sich , wie in Hol - k

land , über die Minister , welche eine so wenig gehoffte
Gelegenheit , den Frieden unter Bedingungen zu
schließen , durch welche diese Mächte beide zufrieden
gestellt wurden , entschlüpfen ließen , und die Person - l
liehen Feinde Marlboroughs wußten seine Will - !

fährigkeit , das Interesse des Kaisers dem Wohl sei- Hrhttj
„ es Vaterlands vorzuziehen , zu feinem Nachthcil zu
benutzen .

Der Kaiser war Mit dem Verfahren feiner
Alliirten nicht weniger unzufrieden . Nach seiner MrS
Meinung hatten sie ihre Aufmerksamkeit zu wenig auf i
die Sicherheit der Barriere für das Reich gerichtet .

Das Interesse des Herzogs von L 0 thringe 11 « z ^
war zu sehr vcrnachläßigk worden ; endlich waren auch » j>j
die kaiserl . Minister im Haag gewissermaßen Mit Gewalt
gezwungen worden , in die Unterzeichnung der Prall -
minarien zu willigen , deren Genehmigung die fran¬
zösischen Minister verweigerten ; woraus man zu

'

Wien schloß , daß der Vertrag für beide Theile keine ^
verbindliche Kraft habe . !

Gott ' « la
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Gott weiß , wie oft sich die Klugen der Erde
vergebliche Gedanken machen. Er allein hatte P h i-
tipp V . auf den spanischen Thron gesetzt ; er allein
konnte ihn darauf schützen. Dieses große Ereigniß
hatten nicht Menschen herbeigcführt; auch das des
Friedens sollte ihrer Geschicklichkeit nicht zugeschrie -
ben werden. Ehe aber Frankreich , welches Gottes
Güte immer beschützt hat , dieser Friede gewährt
wurde , sollten die Demüthigungen eines großen Kö¬
nigs vorausgehen. Seine Hingebung in den Wil¬
len Gottes genügte der göttlichen Gerechtigkeit , und
der barmherzige Gott sähe gnädig herab auf diesen
Fürsten und auf seine Völker. Er belebte die Fran¬
zosen , welche für den Rnhm ihres Oberherrn
immer den größten Eifer gezeigt hatten , mit neuem
Muthe. Die Beharrlichkeit der Ration in den
Widerwärtigkeiten, welche sie noch zu erdulden hatte,
gab ihrer bekannten Standhafiigkeic nichts nach .

In England änderte sich eben die Regierung.
Der Herzog von Marlborough wurde nebst denen,
welche in Verbindung mit ihm in diesem Königreiche
herrschten , des Dienstes entlassen , und die Staats¬
verwaltung einsichtsvollen Ministern anvertraut , welche
auf das wahre Wohl her Nation mehr bedacht waren ;
sie sahen den Jrrkhum und die Nachtheilc , welche aus
der Fortsetzung eines fruchtlosen Kriegs entsprangen ,
ein ; thaten im Geheim den Vorschlag , ihn durch
einen billigen Frieden zu endigen und entzogen den
Holländern die Unterhandlung , welche dieselben in
ihrer Gewalt zu haben glaubten.

Kurz , England trennte sich von den bald darauf
zu Dcnia geschlagenen Alliirten , und erlangte dadurch
den Ruhm , zur Wiederherstellung eines glücklichen
und dauerhaften - Friedens , in Europa brigekrageu zu

K z haben,



haben , welcher für Frankreich durch die Widererirat-
tung der Hauptplatze welche eS wahrend dieses Kriegs
verjähren harre , und durch die Erhaltung derer,
welche der König z Jahre zuvor angeböten hatte,
vorrheilhüft , wegen der Behauptung eines Prinzen
aus Der königl . Famrlie auf dem spanischen Throne
ruhmvoll, und wegen deö unglücklichen VcrlustS, wcl-
chen dies Königreich 4 Jahre nach dkcser verdrieß,
lichen Unterhandlung, und s Jahre nach dem Frieden
durch den Tod des größten Königs , den je die Krone
getragen har , erlitt , nythig war. Die Hauprum-
stände dieses Werks der Borsehung und die Wider-
wämgkeicen , welche man noch erdulden mußte , ehe
man die wunderbare Wirkung der göttlichen Allmacht
und Gäre empfand , wird Der Verfolg dieser Denk¬
würdigkeiten naher auseinander setzen .
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- Depeschen des Königs
an den Herrn Marquis von Torcy. W», l>!

Marly , den 14- Mai 170I. Dich«,

„Ich habe die unter dem 7ten d . M . angefan¬
gene und den g . und yten fortgesetzte Depesche, welche
Sie mir zugescbickr haben , erhalten. AuS dem Be¬
richt , welchen Sie mir von den , theils mit dem
Pensionnair HeinsiuS besonders , theils nachher
mit ihm und den Herrn Buy6 und Van der Dus »
sen gehaltenen Conferenzcn qbstattcn , sehe ich , daß
dte Generalstaaten , vvm glücklichen Erfolg geschmei¬
chelt , mit ihren Foderungen über das . wodurch Sie
vermöge meiner Ordres die vorher geschehenen Aner¬
bietungen vermehrt haben , noch hinauSgehen ; und
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Ligen Federungen gebraucht haben , nichts entgegen
setzen, als den Vorwand einer eitel» Furcht, oder daß
sie genöthigt seyen , die Verbindlichkeiten , welche sie
übernommen zu haben vorgeben , zu, .erfüllen . Da
man indeß nur dann hoffen kann , zum schnellen
Schluß eines , für mein Königreich durchaus nöthig
gewordenen, Friedens zu gelangen , wenn man die
Holländer in Hinsicht auf ihr eigenes Interesse zu
einem entscheidenden Entschluß bringt ; so kann ich
daS kluge Verfahren, welches Sie in den Conferenzen
gezeigt haben , nicht anders als billigen . Sie haben
nichts unterlassen , um die beträchtlichen Schwierig-
keiten , welche Sie fanden , zu überwinden . Nicht
weniger zeigt sich Ihre Klugheit , da Sie , wie ich
bemerke, die Ihnen anvertrauten Vollmachten, so lange
Sie irgend noch hoffen konnten , die Festigkeit Ihrer

Ms>

< »«A-
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'

M

Gründe werde die, welche mit Ihnen unterhandelten,
zur Überzeugung bringen , mit Mäßigung benutzten,
und endlich in der dritten Conferenz den Entschluß
faßten , die Bewegungsgründe , wodurch die Holländer
zur Endigung des Kriegs geneigt gemacht werden svl-
len , stufenwcis zu vermehren , freilich durch Vas Ve»
sprechen , ihre Barriere noch durch die Städte Tour-
nai und Lille mit seinem Gebiet , ohne Vorbehalt
irgend einer Vergütung , zu verstärken . Sie müssen
dabei nur bemerken , daß die Gebiete von s) rchieS
und Douai , welche Dependencien von Lille sind , in
diese Abtretung keineswegs mit eingeschlossen werde»
dürfen . Durch diese Anerbietungen werden die Gcne-
ralstaaten , wie ich glauben kann , gewönne » werden ,
und es war nörhig , sie vor ihrer Zusammenkmist zu
thun , um denen , welche noch die Fortsetzung des
Kriegs wünschen, jeden Vorwand zu rauben , wodurch
ste Propositroneu, welche für ihre Republik nicht vor¬
teilhaft genug wären '

, verwerfen lassen könnten .
K 4 Damit
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Damit ich Ihnen aber auch zur Hebung der andern
Schwierigkeiten , welche in den schon abgehandelten
Punkten noch übrig sind , Mittel an die Hand gebe,
will ich die Ihnen schon anvertrauten Ordres noch
Mäher erklären , ja noch weiter ausdehnen . jD

Der hier beigefügte Auszug aus dem Briefe ,
welchen Herr Amelok den zs . April an mich ge-
schrieben hat , wird Sie von den Schritten unterrich .
ten , welche der König , mein Enkel , thun zu muffen
glaubte , um sich der Gesinnungen derer , welche theils
an seinen Rathschlägen Theil nehmen , theils den
ersten Rang unter dem spanischen Adel behaupten , - i

zu versichern . Die Folgen der Verbindlichkeit , zu Agre«
welcher er sich anheischig gemacht hat , ihnen die Vcr -
waltung der vornehmsten Geschäfte seines Reichs zu
überlassen , sind leicht vorauszusehen ; und wenn sie >ch >m
auch im Stande seyn sollten , eben so viel Standhaf . jiiiji ,
tigkeit und Much zu zeigen , als sie ihm Eifer bei die -
ser Gelegenheit bewiesen haben , so wird ihm doch
sein Staat , der von Menschen und von allen Hü

'
lfö ,

quellen erschöpft ist, keine Mittel darbieten , den Krieg , .M ,
wenn meine Truppen die Vertheidigung desselben
unterlassen , noch lange auszuhalten . Diese Vcrfü -
gung ändert übrigens in den OrdreS , welche ich
Ihnen anvertrauet habe , nicht das geringste . Ich
werde , mögen Sie nun für ihn die Königreiche Nca -
pel und Sicilieu , oder nur Neapel erlangen können,
der Ausbedingung einer bestimmten Frist von etwa
drei Monaten , binnen welcher der König von Spa -
dien gehalten seyn wird , den ihm ausgsseßten Anthcil
anzunchmen , widrigenfalls aber nach Verlauf dieser ^
Frist davon ausgeschlossen werden wird , beitreten .
Auch gebe ich cs gern zu , wenn Sie noch versprechen ,
daß er, im Fall er diese Frist Vorbeigehen ließe und
den Antheil , welcher für ihn bestimmt werden wird,

snzu - ! -
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auzunehmen verweigerte , davon ausgeschlossen werde,
und daß ich nicht allein meine in Spanien dienende
Truppen zurückziehen, sondern ihm auch jegliche Hülse ,
zu Wasser und Land , sogar jede Geldunterstützung zu
seiner Verthcidigung abschneiden werde ; aber ich kann
mich auf keinen Fall verbindlich machen, meine Macht
jemals zur Entthronung des Königs , meines Enkels,
zu gebrauchen, oder den Truppen, welche die Hollan-
der oder ihre Ailiirten in Spanien cindringen zu las¬
sen willens scyn möchten, den Durchzug durch meine
Staaten zu gestatten .

Ob es gleich den Anschein hak , als bliebe zur
Vergrößerung dcS Opfers, welches ich darbringe, um
meinen Völkern die ihnen so äußerst nölhi

'
ge Ruhe zu

verschaffen , nichts zu wünschen übrig ; so will ich
doch , wenn die Engländer zu der Einstimmung , dem
Könige , meinem Enkel , die Königreiche Neapel und
Sicilien , oder wenigstens das crstere, zu lassen , durch¬
aus nicht zu bewegen sind , gern noch ein neues hin-
zusügen ; und wenn die letzten Entschließungen Der
Holländer für den Frieden von denen dieser Nation
abhängen ', so will ich endlich , um das äußerste zu
thun , gern noch bewilligen , meinem E » kel , dem König,
keinen Staat vorzubehaltcn , und versprechen , ihm
keine Hülfe zur Vercheidigung zu schicken , so wie ich
eS eben erklärt habe , ohne ohne mich verbindlich zu
machen , meine Macht gegen ihn zu gebrauchen , oder
den Truppen der Murten de» Durchzug durch meine
Lander zu gestatten . Ich überlaste es Ihrer Klugheit,
daß Sie sich sowohl über das Versprechen , welches
ich thun würde , den König vyn Spanien nicht zu
unterstützen, als über die Weigerung, ihn seiner Staa¬
ten berauben zu helfen , unr dann erklären , wenn Sie
es für rächlich halten. Ich bin überzeugt , daß wenn
Sie genöthigt seyn, sollten , auch in dem Artikel von

K Z Nca-
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Neapel den Gesuchen der Engländer nachzugeben, Sie
nichts vergessen werden , lim davon eben sowohl , als
von der Abtretung Sicilicns Nutze» zu ziehen , und HM "
sich dieses Mittels zu bedienen , sey es nun zur Rek.
tung Dünkirchens und Strasburgs , oder eines von
beiden Platzen , oder zur Wegräumuug der ungerech .
ken Federung der Holländer , vermöge welcher sie . ?
von dein Westphalischen Traktat , dessen Wicderherstel - iM «
lung sie doch verlangen , nur die Artikel vollziehen
wollen , welche dem Interesse meiner Krone zu wider
sind. Diese zu nehmenden Rücksichten aber betrachte
ich keineswegs als eine durchaus nöthige Vergütung
für das neue Opfer, welches ich darbringe ; ich erlaube
Ihnen vielmehr , den ganzen Umfang der Vollmach ,
ken , welche ich Ihnen schon gegeben habe , zu erschö-
pfen und , im Fall es , um der Eröffnung des Feld-
zugs zuvorzukommen , nöthig seyn sollte , auch noch
diese neue Erweiterung hinzuzufügen .

Die an Sie geschehene Foderung wegen Fort
Louis ist auch noch eine von denen , welche nach und
nach, je nachdem sich das Gerücht von der Erschöpfung
meiner Völker mehr verbreitete, hinzugckvmmen sind.
Ich glaube , Sie werden nichts vergessen, um mir
diese Festung , wenn die Werke der Brückenschanze
gegen das Reich zu niedergerissen werden , zu retten.
Sollte man indeß auf diesen Artikel bestehen , und
sollten Sie durch die Bewilligung der Zerstörung die-
ses Platzes Strasburg und die Stadt Landau mit
ihren Festungswerken retten können , wenn nemlich
Breisach zurückgegeben würde ; so erlaube ich Ihnen,
such diese zu versprechen.

Ich zweifle nicht , daß der Kurfürst von der
Pfalz alle mögliche Mittel anwendet , um zu ver¬
hindern , daß mir Landau befestigt überlassen werde ;

indeß
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'ndeß wenn die Holländer alte Aodernngen ihrer Alliir-
ten , welche sich , wie diese , auf bloße Uebereinkunft
gründen, unterstützen wollten ; so würde man sich noch
auf einen langen Krieg gefaßt machen müssen .

Die Gelegenheiten , den Herzog von Marlbo -
rough zu sprechen , werten Sie ohne Zweifel
benntzen , um ihm zu erkennen zu geben , daß ich von
den Schritten , durch welche er den Fortgang der
Fricdensconferenzen zu hindern , sie sogar zu zerstören
gesucht hat , unterrichtet scy ; daß es mich um desto
mehr befremdet habe, da ich » ach seinen Versicherun¬
gen hatte glauben können , er wolle das Seinige dazu
beitragen , und daß cs mich sehr freuen würde , wenn
er sich durch sein Verfahren die Belohnung erwürbe ,
welche ich ihm habe versprechen lassen . Um Sie in
ten Stand zu setzen , sich darüber deutlicher zu erklä¬
ren , will ich gern zugebeu . daß Sie ihm bestimmt
versprechen : ich würde ihm zwei Millionen Livres
auszahlen lassen , wenn er durch seine Dienste etwas
dazu beitragen könnte , daß ich eine von folgenden
Bedingungen erlangte : Entweder den Vorbehalt
Neapels und SicilienS für den König, meinen Enkel ,
oder auch , wenn es auf das äußerste kommen sollte ,
den Vorbehalt Neapels allein . Dieselbe Belohnung
solle er empfangen , wenn , ohne den Vorbehalt Nea¬
pels und SicilienS , Dünkirchen mit seinem Hafen
und seinen Festungswerken unter meinem Gehorsam
erhalten würde , auch dasselbe Geschenk für die bloße
Rettung Strasburgs , mit Ausnahme des Forts Kehl,
welches ich entweder in dem Zustande , worin es war,
als ich cs zum erstenmal eroberte , oder , worin es sich
befand , als eS unter meine Botmäßigkeit gebracht
wurde , an das Reich zurückgeben werde , auch ohne
Neapel und Sicilien zu retten. Unter allen diesen

ver-
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verschiedenen Punkten ist aber der Vorbehalt Neapels
derjenige , welchen ich vorziehen würde .

Dieses Geschenk würde ich bis zu drei Millionen -M '

steigen lassen , wenn er zum Vorbehalt Neapels und
zur Rettung Dünkirchens mit feinen Festungswerken
und seinem Hafen dqs seinige beitrüge . Müßte ich
hingegen in dem Artikej von Dünkirchen nachgeben ,
so würde ich ihm dieselbe Summe geben , wenn er mir
den Vorbehalt Neapels , die Erhaltung Strasburgs ZW «

auf die eben erklärte Weise , und gegen die Ucbcrgabe -,,W
von Breisach Landau mit Beibehaltung der Fcstungs - Md !
werke verschaffte ; oder auch noch , wenn er mir die Wich
Erhaltung Dünkirchens und Strasburgs , Heide in
dem Zustande , worin sie sich jetzt befinden , zu Wege ^ ,
brächte . Endlich bin ich auch zufrieden , wenn Sie ^ ^

dem Herzog von Marlborough bis 4 Millionen
anbieten , wenn er mir die Mittel , für den König ,
meinen Enkel , Neapel und Sicilien zu erhalten , und
Dünkirchen mit seiner Festung und seinem Hafen , nebst
Strasburg und Landau auf die angegebene Weise zu
retten , erleichtert , oder noch dieselbe Summe , wenn
auch von diesem letzten Artikel Sicilien ausgenvm ,
men würde . st« « ,

Ferner muß ich Ihnen erklären , daß , wenn der
Traktat einst mit dem Vorbehalt für den König von
Spanien unterzeichnet und dieser Fürst , im Fall er

denselben in der vorgeschnebenen Frist nicht angenom -

men hätte , davon ausgeschlossen werden sollte , diese
Aenderung in dem Versprechen , welches Sie dem

Herzog von Marlborough gegeben hätten , nicht
Las mindeste « bändern würde . N » ch ist mir übrig ,
Ihnen in Rücksicht auf den Herzog von Lothringen
meine Ordres zu geben . Dieser Fürst hat sich gegen
tzen Herrn von Saint - Conkest über seine Ansprüche
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deutlich erklärt ; und Sie werden aus der hier bei-
gclegten Abschrift eines Briefs , welchen der letztere
seit ) chrer Abreise an Sie geschrieben hat , die Art
und Weise sehen , wie er es gethan hat . Sie müssen
so viel als möglich zu vermeiden suchen , die Artikel,
welche den Herzog von Lothringen betreffen , in die
gegenwärtigen Präliminarien cinrücken zu lassen ;
sollten Sie aber dazu genöthigt werden , so werden
Sie ihm die Erlaubniß , weiche er vielleicht zu erhal-
tcn wünschte, Nancy oder irgend einen andern Platz
zu befestigen , durchaus verweigern . Dieser Artikel
würde den Traktaten , welche in dieser Hinsicht ent«
schieden haben , nicht weniger zuwider seyn , als er eS
Meinem Interesse werden könnte .

Für die Stadt und Probstei Longwy würde ich
sogar von jetzt an eine Entschädigung bewilligen ;
allein die Proposition , die Stadt Toul mir ihrem
Gebiete zu dieser Entschädigung hinzugeben , kann ich
auf keine Weise annehmen . Die Schavloshaltnng ,
welche dieser Fürst für Montferrat fodern kann , kann
mich auf kerne Weise angehen , und es darf davon
eben so wenig die Rede seyn als von der in Anspruch
genommenen Souveränität von Charleville. Ich
habe allen Prätendenten die Wege offen gelassen , um
ihre Ansprüche auf dies Land zu behaupten ; allein
wenn die Holländer auf diesem letzten Artikel beste»
hen , so sehen Sie leicht ein , daß Sie diese Souve »
ränetat nach allen dem , was ich für den Frieden thue,
an dem Schluß desselben nicht hindern darf»

Wenn endlich die Mittel , welche ich Ihnsü zur
Beförderung des wichtigen Friedcnsgcschafts darbrete ,Sie in den Stand setzen , mit den Präliminarien aufs
Reine zu kommen, so geht meine Absicht dahin , daß
Sie ausdrücklich einen Waffenstillstand borschlageii .
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Die übrigen Einrichtungen , welche zur Vollendung
dieses großen Werks noch zu treffen sind , werden sich
dann , wenn das Geräusch der Waffen aufgehört
haben wird , leichter machen lassen ; und die Hol- ^
lander müssen ihn , wenn sie über ihr sämmtliches
Interesse befriedigt sind , selbst wünschen. Es kann
ihnen nicht räthlich seyn , erlangte Vortheile , zumal
wenn sie beträchtlich sind , dem Schicksal der Waffen
preis zu geben , und ich sehe , daß Ihnen der Pen-
sionnair selbst den ersten Antrag dazu gethan hat. K

Die Prinzessin von Epinoy hat mich inständig
gebeten , Ihnen ihr Interesse anzuempfehlen , und
obgleich bei Ihren gegenwärtigen Geschäften von dem ^

Interesse der einzelnen nicht die Rede seyn darf , so
habe ich doch aus Achtung für dieselbe Ihnen gern
ünzeigen wollen , daß , wenn Sie irgend Gelegenheit
finden , ihr gute Dienste zu erweisen , ich die ^
Schritte , welche Sie für sie thun , billigen werde.
Uebrigens empfehle ich Sie , mein Herr Marquis
von Torcy , dem Schutz Gottes. Gegeben zu Marly, ^ vnl
den r ^. Mai 1709 . Unterzeichnet : Ludwig , unv We:
tiefer unten : Chamillard .

de»n7 - Mai r ?°S.

Mein Herr M a rquis v 0 n T 0 rcy ! ^

Eben habe ich durch den Herzog von Alba
Nachricht erhalten von einem ziemlich beträchtliches -
Vortheil , welchen der Moronis von Bay über die
Portugiesische Armee erfochten hat . Davon habe , ^
ich Sie durch die Rückreise Ihres Eouriers , welches ^
Sie am d . M > qesckicke haben benachrichtigen ^ l!-

Ihnen

!



Ihnen gegeben habe , bestätigen wollen . Uebrigens
empfehle ich Sie dem Schuß Gottes Unterzeichnet :
Ludwig und weiker unten : Chamillard .
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den 22 . Mai 1729 .

Mein Herr Marquis von Torey !

Sie werden wißen , daß feit einiger Zeit ver -
schieden? Nachrichten an mich gelangt sind , wie der
Kurfürst von Baiern mit meinen Feinden Anschläge
Mache , seine Sache durch einen gütlichen Vergleich
abzuthun , indem er Verbindungen mit ihnen eingehe ,
welche denen , welche er mit mir gemacht hük , eben

, so entgegen sind , als sie es meinem Interesse seyn
würden . Dieselben Nachrichten sind mir eben jetzt
auf einem so sichern Wege bestätigt worden , daß mir
über seine Plane kein Zweifel mehr übrig bleibt ; und
Sie werden leicht finden , wie wichtig es unter den
gegenwärtigen Umständen für mich ist, diesen Schritt
zu hindern , oder die Ausführung desselben zum wenig¬
sten zu verzögern . Blos um deswillen schicke ich auch
dieses Schreibe » durch einen erpressen Courier ab ,
UM Ihnen diese erhaltene Nachricht und meine Be¬
merkung darüber mitzutheilen . Da ' der Kurfürst
von Baiern Liese Unterhandlung nur in der Absicht
tiugehen kann , um wieder in den Besitz seiner Staa¬
ten zu kommen , und durch das Opfer , welches er,
so viel in seiner Gewalt steht , meinen Feinden dar «
bringen würde , noch neue Vortheile n , erlangen ;
so kann man die Vollziehung desselben auf keine andere
Weise zu hindern hoffen , als wenn man ihm zu glau¬
ben Anlaß giebt , daß ich zu seiner gänzlichen Wieder -
Einsetzung und selbst zu den Absichten , welche er auf
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seine Vergrößerung haben mag , das Meinige beitra »

gen wolle . Meine Absicht geht also dahin , Sie möch-
ten nach Empfang dieses Briefs den Minister des ,

' ^ M
Kurfürsten von Baiern im Haag besuchen , und ohne ^
ihm merken zu lassen , daß Sie von den Absichten sei.
neS Herrn unterrichtet sind / zu ihm sagen : ich hatte
die Ihnen schon gegebenen Ordres , auf die Vortheile ^
des Kurfürsten , seines Herrn , bedacht zu seyn und zu
überlegen , ob Sie ihm auf irgend eine Art und Weise EV

nicht nur die vollkommene Wiederherstellung seiner
Staaten , sondern auch noch anderweitige Vortheile ,
entweder in Hinsicht auf die Erhaltung des General - ^ ^

gouvernements in den Niederlanden , oder durch die ^

Erwerbung des Herzogthums Mantua , oder des König .

reichs Sardinien , verschossen könnten , noch ferner
erneuert . Zu allen dem , was ich Ihnen bemerke , e -

mögen Sie endlich noch alles hinzufügen , wodurch
Sie irgend den Kursten von Baiern von der Verab »

faumnng seiner Verbindlichkeiten gegen mich abbrin .

gen zu können glauben , oder was wenigstens auf den

Schluß der Negotiation , welche er mit meinen Fein - Hy «

den üngefangen hat , und worin er , wie ich zu glau - i-' ^ !

bei , Ursach habe , schon sehr weit vorgerückt ist, Bezug »E

haben kann .
Alls Ihrem Briesevom r 6 . , welcher gestern ünge» « ich

kommen ist, habe ich gesehen , wie sehr Sie zufolge Mei» ri .l

«ier Ordkes aufder Wiederherstellung von ErilleS und Msi

F e n e st rclle 6 bestanden haben und wie viel Hin der- Ek, w

Nisse Sie immer dabei finden . Sie wissen , wie sehr
mir die Einwilligung , daß der Herzog von Savoyen
die beiden Schlösser , weiche zu dem alte » Besihrhum
meines Königreichs gehören , durch einen FriedeNs -

kraktat erhalten sollte , zu wider seyn würde » Ich
bin daher überzeugt , Sie werden auch ferner alles ^
anwmden , um Pie Wiederherstellung derselben zu

erlan .
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erlangen . Jedoch wenn die Engländer und Hollän .
der immer die Notwendigkeit vorschützen sollten , die

gegen ihre Miirten übernommene Verbindlichkeiten
ganz erfüllen zu muffen , so daß sie blos aus diesem
Grunde über die Präliminarien eines Traktats übe »
einzukomm .cn verweigerten und der Schluß desselben
durchaus auf diesem Artikel beruhte , so habe ich schon,
um meinen Völkern die Ruhe wieder zu geben , so viel
aufgeopsert , daß ich um dieser einzigen Ursache willen
die Früchte davon nicht gern verlieren möchte ; ich
gebe Ihnen daher Erlaubniß , die Schlösser ExilleS
und FeuestrelleS , wenn es ohne diese neue Nachgie¬
bigkeit unmöglich ist, über die Präliminarien überein -
zukommen , und wenn diese einzige Ursache den Schluß
derselben hindern sollte , abzukreten .

In Hinsicht auf die in Anspruch genommene
Souveramerät von Charlcville habe ich Ihnen meine
OrkreS schon gegeben und will nur noch hinzufügen ,
daß , wenn Sie genöchigt seyn sollten , in den Prali -
minarArtikelli einzugehen , daß dies Fürstentum dem
Herzog von Lothringen übergeben würde , Sie Ihre
Sorafalr darauf verwenden müssen , daß denen von
meinen Uueerrhanen , welche Ansprüche auf dieses Land
haben , ihre Hypotheken erhalten , und der Herzog
von Lothringen verpflichtet werde , die Schadlvshal -
kung derselben über sich zu nehmen . Diese Bedin¬
gung soll jedoch die Vollendung des wichtigen Ge¬
schäfts, weiches Ihnen aufgetragcn ist, weder hindern ,
noch aufhatten . UebrizenS u . s. w. Unterzeichnet
Ludwig , und milunterzeichnet Chamiilard .

Sen zo Mai.
Mein Herr Marquis von Torcy !

Ihr Brief vom 22 und 2g ist mir durch Ihren
Courier richtig überbracht worden . Der genaue Be -

k» . Deuklvurvrgk, XHl , L>y, ! richt



richt , welchen Sie mir von den mit dem Prime, ,
Eugen , dem Herzog von Marlborough ,
Penstonnair HeinfiuS und den Deputaten der
Generalstaaten , theils zusammen , theils einzeln gchal- ^
tenen Conferenzen abstatken, zeigt mir die aufferordent - M " ^

liche Schwierigkeiten , welche Sie in einigen Punkten » ^ '

gefunden haben , die von Seiten meiner Feinde nicht
durchgesetzt werden durften ; und ob Sie gleich nichts
vergessen haben, um zu zeigen, wie weit ihre Foderun . H Kö¬

gen, in Verhältniß zu dem, was ich für die Wiederher .

stellung der in Europa so dringend nöthigen Ruhe thun
will , von der Billigkeit entfernt sind ; so sehe ich doch
zu gleicher Zeit , daß Ihre festen und mit der Ihnen
eigenen Klugheit angewandten Gründe demuiigcachret M §,
die Hindernisse , weiche die Leidenschaft oder das In - W »

tereffe der Einzelnen einem so großen Gute noch weiter
enrgegcnstellten , nicht überwinden konnten . Der Zusätze M ü
Ihrem Briefe bringt mich endlich auf den Gedanken ,
der Penstonnair und die , welche den meisten Einfluß j,M
in Holland haben , möchten den Umfang der beträcht.

lrchen Vortheile , welche Ihnen von meiner Seite jM, ,
angeboten worben sind , recht wohl einsehen und durch j,, ^ -
weiter nichts abgehalten werden , als durch di«
Rücksichten auf ihre Alliirten , welche sich das Recht
verschafft haben , die Entschlüsse der Republik von ^
ihrem Willen abhängig zu machen ; und der erste
Minister von Holland möchte Sie noch zum Aufschub
Ihrer Reise genöthigt haben , um in einer Conftrenz , ^
wo man alle PräliminarArtikel , welche den Gegen- ^
stand derselben ausmachen sollen , aufs reine bringen
sollte , die letzte Hand an dieses wichtige Werk z » ^

"

legen . Da sie den 2Z . gehalten werben sollte , und ^
Sie mir sogleich einen expressen Courier abzuschicken ^
meinten , um mir von dem Erfolg , welchen Sie haben z, ?

'

sollte, Nachricht zu geben, vonIhrer Seite aber nichts ^
an ^
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an mich gelangt ist ; so würdenjch befürchten können,
Ihr Courier möchte auf dem Wege angefallen worden
seyn , wenn ich nicht von der andern Seite glaubte,
Sie möchten sich genöthigt gesehen haben , die ver¬
schiedenen Artikel , welche Sie abzusassen gehabt haben ,
sogar bis auf die Worte genau zu untersuchen , und
diese Untersuchung könnte , da Sie mir Ministern
unterhandeln , welche in Hindernissen Meister sind ,
lange gedauert haben . Indeß habe ich Sie durch
diesen Courier , wenn er Sie noch in Holland trifft,
benachrichtigen wollen , daß ich seit dem Briefe , dessen
Empfang ich Ihnen gemeldet habe , keinen andern
empfangen habe , damit , wenn Sie mir etwa einen
Courier geschickt haben und Vieser auf seiner Reise
aufgehoben worden ist , Sie mir von den Briefen,
mit welchen er abgefertigt worden seyn möchte , eine
Abschrift schicken können.

Aus dem Briefe , welcher Ihnen den 3 z . durch
die ordinäre Post überschickt worden ist , müssen Sie
erfahren haben , daß ich den 22. einen Courier habe
abreisen lassen , und Sie werden ohne Zweifel unruhig
seyn , da Sie ihn nicht ankommen sehen . C' 6 war
zur Sicherung seiner Reise hier fein Paß vorhanden,
und ich harre meinen Brief für Sie an den Grafen
von Bergheick addreffiren lassen, in der Meinung ,
er würde Ihnen denselben mit Sicherheit zustellen
können . Da aber auch er keinen Paß hatte und ihn
nicht der Gefahr , aufgefangen zu werden , auSsehen zu
dürfen glaubte ; so hat er mir denselben zurückgeschickt .
Es ist derselbe , welchen Sie in diesem Paquete finden .
Aus einem der darin enthaltenen Punkte werden Sie
sehen , daß ich Ihrer Bemerkung über das Vorgefun¬
dene , unüberwindliche Hinderniß , die Gegner in dem
Artikel von den Schlössern Erilles und FenestrelleS
zum Nachgeben zu bringen , zuvyrgekommen war,

L 2 und.
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und der äußersten Noth meiner Völker um des Frie .
dens wülen weichend , noch dieses eine von jenen bei .
den noch wcgznrämnenden Hindernissen gehoben hatte ,
md - m ich Ihnen , wenn es unmöglich wäre , das
Ihnen übertragene Geschäft auf eine andere Weise
zu vollenden und diese neue .Nachgiebigkeit Sie in
den Stand setzte zu schließen , über diesen Punkt nach,
zugeben verstattere . Es bleibt , sollten Sie anders
bi i der Ankunft dieses Couriers noch im Haag se>,n ,
Ihrer Klugheit überlassen , zu erwägen , ob Sie sich
dieser neuen Ausdehnung meiner OrdreS sogleich nach
Empfang dieses Briefs bedienen müssen und hierüber
dürfen Sie , wenn Sie durch die Bewilligung dieses
Artikels den vom Elftß beendigen konnten , so daß
mir der gänzliche Besitz desselben bliebe , Strasburg
und das Fort Kehl aber Ihrem Anerbieten gemäS
befestigt zurückgegcben würden , keine Schwierigkeiten
machen .

Gesetzt endlich , die Abtretung der beiden Schlös¬
ser Exilles und FencsirelleS wäre noch nicht hinrei -
chend , um die Schwierigkeiten in Rücksicht aus Elsaß ,
desie » Wichtigkeit Ihnen vollkommen bekannt ist , zu
heben ; so halte ich .es für zuträglicher , die Einivilll -
gnng zu verschieben , bis ich durch Ihren nächsten
Bericht von dem Zustand , worin die Geschäfte in
dieser Hinsicht geblieben sind , unterrichtet , über die
iloch zu treffenden Einrichtungen dem Präsident
Rouille meine OrdreS geben kann , im Fall nem-
lich , daß Sie Ihrem gefaßten Entschluß zufolge ,
unmittelbar nach der Abfertigung des Couriers , wel¬
cher nur den zu erwartenden Schluß Ihrer letzten
Conferenzen überbringen soll , abgereist waren . Ich
zweifle nicht , daß Sie alle Ihre Einsichren und alle ihre
Geschicklichkeit angewandt haben , um Len Unterhandle »-
den zu zeigen , wie ungerecht es sey, daß sie unter dem
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Vorwand der sogenannten Ratification , ,'nes Traktats ,
welchen das Reich immer als die Basis seiner Sicher -
heit und seiner Freiheit angesehen hat , von mir ver¬
langen , die Festungen , welche ich im Elsaß besitze ,
niederzureissen . Dieser Traktat erklärt , wie Sie
wissen , ausdrücklich : eS solle an dem User des RhcinS
zwischen Basel und Philippsburg nur auf der Seite
nach Deutschland zu , keine Festung anfgenchket wer »
den . Hierin liegt nicht die geringste Zweideutigkeit ;
eS ist auch , wenn die Rebe davon war , die Ausdeh¬
nung meiner Rechte über Elsaß zu erklären , nie erwM
davon erwähnt worden ; diese Foderung ist also eb-en
so ungegründet als sie Hartnäckig behauptet wird , und
wenn sie statt fände , so würde ich mir den Besitz von
Elsaß , welches mir in Uebercinstimmung mit allen
Mächten des Reichs abgetreten worden ist , nicht
sichern können . Fast von allen Seiten ist diese Pro¬
vinz von meinen Staaten getrennt , und würde bald
von dem Kaiser überrumpelt werden können , wenn er
die beträchtlichen Festungen an der Grenze derselben
welche in seiner Gewalt bleiben sollen , behielte , wäh¬
rend mir kein Waffenplatz übrig und alle Mittel ge¬
raubt sey » würden , auf den Fall daß sie angegriffen
werden sollte , ein verrheidigungsfähigeS CorpS sicher
in Bereitschaft zu halten . Ich rechne darauf , daß
Sie alle diese Gründe angewandt haben ; indcß da
die Erfahrung lehrt , daß Billigkeit den Foderungen
meiner Feinde nicht zur Regel dient , so behalte ich
mir , wie ich schon gesagt habe , vor , meine Absichten
hierüber dann genauer zu erklären , wenn ich die von
Ihnen zu erwartende Depesche erhalten habe . End ?
sich hat der Courier , welchen ich heute habe abgehen
lassen , Auftrag , Ihnen meinen Brief , wenn Sic
schon auf der Rückreise seyn sollten , auf dem
Wege eiuzuhändigen , damit Sie , wenn Sie ihn gele -
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sen haben , durch denselben Courier dem Präsidenten
Rouillö schreiben können , was Sie der sage der
Geschäfte bei Ihrer Abreise gemäS für gut finden,
ihm oon meinen Absichten wissen zu lassen , bis ick ih .n
aus die Depesche, welche ich alle Augenblicke von Ihnen
erwarte , weitere Ordres geben werde . klebrigen -
u . s. v . Unterzeichnet Ludwig , und mituntcrzeichnet
C h a m i l l a r d.

Schreiben des Königs
an die Statthalter der Provinzen seines Reichs.

Meine Herrn !

!i<h

Die Hoffnung zu einem nahen Frieden war in
meinem Reich so allgemein verbreitet , daß ich der
Treue , welche Mir meine Völker meine ganze Regie¬
rung hindurch bewiesen habe« , den Trost schuldig zu
scyii glaube , ihnen die Gründe bekannt zu machen,
wodurch sie des Genusses der Ruhe , welche ich ihnen
zu verschaffen die Absicht hatte , noch langer beraubt
werden .
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Ich würde um dieselbe herzustellen , Bedingun¬

gen eingegangen haben , welche der Sicherheit meiner
Grenzprovinzen ganz zuwider waren ; allein je mehr
ich Bereitwilligkeit und Lust zeigte , den Argwohn,
welchen meine Feinde gegen meine Macht und meine
Plane zu behalten Vorgaben , zu zerstreuen , desto mehr
vervielfältigten sie ihre Foderungen , so daß sie nach
und nach immer eine auf die andere häuften , bald den
Namen des Herzogs von Savoyen , bald das Interesse
der Reichöfürsten zum Vorwände brauchten , und da¬
durch auf gleiche Weise zu erkennen gaben , ihre Ab¬
sicht gehe nur dahin, die benachbarten Staaken Frank¬

reichs
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reichs auf Kosten meiper Krön « zu vergrößern , und

sich leichte Wege zu öffnen , um jedesmal , wenn die

Unternehmung eines neuen Kriegs ihrem Interesse
zuträglich ist , in das Innere meines Königreichs ein -

zudringen . Der Krieg , welchen ich jetzt erdulde und

gern zu beendigen wünschte , würde wenn ich auch die
mir gemachten Propositioncn alle eingegangen wäre ,
nicht einmal aufgehört haben ; denn sie setzten die Zeit ,
wo ich von meiner Seite den Traktat vollziehen sollte ,
auf zwei Monate fest, und schon binnen dieser Zwischen¬
zeit, wollten sie mich nökhigen , ihnen die Platze , welche
sie in den Niederlanden und im Elsaß von mir foder »
teil , zu übergeben , und die Festungen , deren Schlei¬
fung sie verlangten , niederzureissen . Sie hingegen
weigerten sich , von ihrer Seite irgend eine andere
Verbindlichkeit zu übernehmen , als bis auf den ersten
August alle Feindseligkeiten aufhören zu lassen , indem
sie sich die Freiheit vorbehielten , alsdann vermittelst
der Waffen zu verfahren , wenn mein Enkel , der König
von Spanien , bei seinem Entschluß , die ihm von
Gott verliehene Krone zu vcrtheidlgcn und lieber zu
sterben als treue Unterthanen , welche ihu feite - Jah¬
ren für ihren rechtmäßigen König anerkennen , im
Stiche zu lassen , beharren sollte . Ein solcher Was -
fenstillstaiid , weit gefährlicher - als der Krieg selbst,
entfernte den Frieden mehr , als daß er den Schluß
desselben beförderte ; denn es war nicht nur nöthig ,
noch fe« nerhin zur Unterhaltung meiner Armeen den -
selben Aufwand zu machen , sondern meine Feinde
würden mich auch , nach der verlaufenen Frist des
Waffenstillstands , mit den neuen Vorteilen , welche
sie durch die Platze erlangten , worein ich sie selbst
führte , gerade zu der Zeit angegriffen haben , wo ich
diejenige , welche einigen meiner Grenzprovinzen zur
Schutzwehr dienen , niedergerissen haben würde . Die

L 4 Zumu-
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Znmuthungen , welche sie mir machten , meine Macht 7
mit der sigue selbst zu verbinden und den König ,
meinen Enk l , wenn er nicht freiwillig hmchhro
ohne Staaten zu leben und sich auf einen bloßen ^ ^
Privatmann einzuschränken zugabe , zur Entsagung des ^
Throns zu zwingen , übergehe ich mit Stillschweigen . ^
Es lst weder alles menschliche Gefühl zu glauben , daß
ste nur den Gedanken gehabt haben , mich zu einer sol¬
chen Allianz mit sich zu , nörhigen . Allein obgleich
meine siebe zu meine » Völkern eben so stark ist, als zu
meinen eigenen Kindern , ob ich gleich an allen Nebeln,
welche der Krieg meinen so treuen Unterkhanen fühlen
läßt , lebhaften Antheil nehme , und dem ganzen Eu -
ropa gezeigt habe , daß ich ihnen den Genuß des Frie¬
dens aufrichtig zu verschaffen wünschte ; so bin ich
Loch überzeugt , daß sie ihn unter Bedingungen zu
empfangen , welche der Gerechtigkeit und der Ehre
des französischen Namens gleich sehr zuwider sind ,
sich selbst entgegen sehen würden .

Meine Absicht geht also dahin , daß alle dieje-
tilge , welche mir seit so vielen Jahren Beweise von
ihrem Eifer gegeben und ihre Sorgen , ihr Gut » nd
Blut aufgeopferr haben , diese » so beschwerliche !! Krieg
auszuhalten , erfahren , daß meine Feinde gegen die
Anerbietungen , welche ich ihnen zu thun geruht habe,
keinen andern Preis sehen wollten , als den eines
Waffenstillstands , dessen auf zwei Monate beschränkte
Frist ihnen weit beträchtlichere Vonheile verschaffen
würde , als sie bey allen Vertrauen , welches sie zu
ihren Truppen haben , hoffen können . Da , ich
das meinigs auf den Schuh Gottes setze und hoffe,
daß die sauterkeit meiner Absichten meinen Waffen
seine » Seegen verschaffen werde ; so werden Sie mei¬
nen Völkern , in dem Bezirk Ihres Gouvernements ,
kund und zu wissen thun , daß sie den Frieden genieß ?"'

wür -



würden, wenn eS bkoS von meinem Willen abgehangeir
^ ^ hätte , ihnen ein Gut zu verschaffen, welches sie mit
!
'

Recht wünschen, welches man aber durch neue Gewalt
erwerben muß ; denn die ungeheuren Bedingungen,
welche ich bewilligt haben würde , sind zur Wieder-
Herstellung der öffentlichen Ruhe fruchtlos. Untec-

liij
'

zeichnet Ludwig . Mltunkrzeichuct Cvlberk .
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